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Zum Schutz des Friedens
Eröffnung ber Luftkriegsalademie in Anwesenheit des Führers

— Im Großen hörfaal der Lustkriegsakademie wurde in
Anwesenheit des Führers unb Obersten Befehlshabers der
Wehrmacht die in etwas mehr als Jahresfrist im Rahmen
des» Aufbaues der deutschen Luftwasfe geschaffene groß-
zugige Anlage der Luftkriegss und der Lufttechnischen Aka-
dem e sowie der Luftkriegsfchule eröffnet.

Unter der Gesamtleitung des Architekten des Reichs-
luftfahrtministeriums Professor Dr.-Jng. Sagebiel sind links
und rechts der Straße Gatow—Kladow auf einem land-
schaätlich überaus reizvoll gelegenen etwa 1700 Morgen
gro en Gelände schlichte, meist einstöckige Zweckbauten nach
ubersichtlicher Planung entstanden, die in Anlage und Form
alle Voraussetzungen, die an diese Bauten gestellt werden
mußten, erfüllen.

Rechts der Straße liegt die Luftkriegsakademie in eng-
ster Verbindung mit der Lufttechnischen Akademie, die beide
gut die Weiterbildung der Offiziere bestimmt finb, während
ie links der Stra e in der Richtung auf Groß-Glienicke er-

richtete Luftkriegs chule der heranbildung des Offiziersnach-
wuchses dient. Dort sind auch die Flugzeughallen und der
eigentliche Flugplatz, die Unterkunftshäuser, der Sportplatz
und andere Anlagen errichtet. 4000 Erd- und Bauarbeiter
haben die gewalti e Anlage in dieser kurzen Frist geschaffen;
vor etwa einem ahre wurde der erste Stein oermauert;
jetzt ist die Anlage nahezu vollendet.

. Bei feiner Ankunft wurde d e r F ü h r e r vom Reichs-
kriegsminister, Generaloberst v o n B l o m b e r g , und den
Oberbefehlshabern der Luftwasfe, General der Flieger her-
mann G ö rin g , des heeres, General der Artillerie Frei-
herr von F rits ch, und der Kriegsmarine, Admiral Dr.
h. c. R a e d e r , dem Staatssekretär des Reichsluftfahrtmini-
steriums, Generalleutnant Milch , der Generalität, der
Reichsluftwaffe und dem Amtschef des Reichsluftsahrtministe-
riums empfangen und in den Großen hörsaal geleitet, nach-
dem er unter den Klängen des Deutschlandliedes die Front
der vom Jagdgefchwader Richthofen gestellten Ehrenkom-
pagnie abgeschritien hatte.

Nach einem geschichtlichen Rückblick auf die Entwicklung
unb bie Großtaten der deutschen Luftwasfe sowie die Be-
deutung des Tages durch den Chef des Luftkommandos
amtes, Generalmajor W e v e r , ergriff der Oberbefehlshaber
der Luftwasfe, General der Flieger

Hekmclml (böring
das Wort unb wies darauf hin, daß die Schaffung Neses

Der erste Angriff
Ginsalj vom Stabschef bis zum letzten SA.-Mann.
»Die SA. ist der aktive Kern, der Stoßtrupp der Bewe-

gung.“ Dieser Ausspruch des Stabschefs wird am Sonntag,
dem ersten Reichssammeltag für das Winterhilfswerk des
deutschen Volkes, besonders augenfällig in Erscheinung tre-
ten. An diesem Tage werden sämtliche Einheiten der SA.
in ganz Deutschland, vom Stabschef bis zum letzten SA.-
Mann, zusammen mit den Kameraden der SS. und des
NSKK. den ersten Angriff im Kampf gegen hunger und
Kalte siegreich vortragen. Jn jeder Stadt, im kleinsten Dorf,
werden die Führer und Männer der SA. ihre Einsatzbereit-
schaft unb ihre Einsatzfähigkeit zur Tat werden lassen.

Und das Volk wird den Ruf der SA. hörenl Denn die
Männer im braunen Ehrenkleid der Bewegung, die Männer,
deren Opfer und höchste hingabe zur heiligen Lebensgewohn-
heit geworden ist, sie kommen ja aus diesem Volk, sie leben
in unb mit ihm, sie sind ein Teil jener großen Gemeinschaft,
der ihr Einsatz gilt. .

fieiner oll hungern, keiner soll frieren. Hinter der Not
der eit fte t ber eiserne Wille, diese Not zu brechen. Und
Its Sreiliger iefes Willens steht die Bewegung, an ber Spitze

e .

Es ist keine Wohltätigkeitsveranstaltung im ,,exklusioen«
Sinne, die hier gestartet wird, kein rauschendes Fest, das man
in Ermangelung eines anderen Grundes zum Feiern mit
den leicht greifbaren Kulissen der Barmherzigkeit umgibt,
es ist keine Aktion irgendeiner längst durch die Zeit überhol-
ten Elique, die die Pflege der Nächstenliebe einmal jährlich
als »zum guten Ton gehörig« betrachtet, nein:

Hier steht der aktivste Teil des Volkes im Kampf flir-
das Volk.

hier stehen Schulter an Schulter wie in den langen Jah-
ren des Kamp es der Arbeiter neben dem Akademiker, der
Bauer neben em Beamten. hier fallen alle Unterschiede
der gerkunft, des Standes und des Wissens-. hier spricht
die timme des Blutes, der Glaube an die Nation, der
Wille zur Gemeinschaft.

  

 

Wertes als Symbol sur die Arbeit der gesamten Luftwasfe
gelten könne, die wie dieses Bauwerk aus dem Erdboden ge-
stampft und nur dank einem unerschütterlichen Willen ent-
sateiherlit formte, ber auch die gesamte Luftwasfe von heute
eee . i

Die Schaf-sung der Luftflolte werde einmal als eine
Großtat unter den großen Taten des Führers gefeiert wer-
ben. Dem Führer gelte der Dank der gesamten Luftflotte
dafür, daß er die Grundla e für den Aufbau geschaffen habe.
Es sei eine Selbstverständ ichkeit, daß das deutsche Volk zur
Wahrung seiner Ehre und Freiheit eine starke Luftwasfe
brauche. Es gelte, eine Luftwasfe zu schmieden, die so stark
frei, daß das deutsche Volk in Ruhe feiner Arbeit nachgehen
onne.

« An dieser Stätte sollten die Flieget im Geiste der wirk-
lich heroifchen Auffassung der nationalsozialistischen Jdee
und unserer Zeit erzogen werden. Die tausendjährige Sehn-
sucht der Mensch eit, sich in die Lüfte zu erheben, verlange
hingebungsvolle egeisterung und männliche Kühnheit. Zu
dieser Begeisterung und Kühnheit, zu heroischem Denken
und handeln sollten die Lehrkräfte der Akademie die Män-
ner erziehen, die kühn und entschlossen und fest im Charakter,
auf sich selbst gestellt, sich zu behaupten und zu kühnem Ent-
schluß durchzuringen verstünden.

Wiederholt habe der Führer betont, daß sein unb des
deutschen Volkes Wille der Friede sei. Er habe aber ebenso
oft betont, ba dieser Friede nichtjallein von uns, sondern
auch von un eren Nachbarn abhängt. Nur ein fcharfes
Schwert fchütze den Frieden. Wenn dieses Schwert zer-
bräche, werde auch ein Volk friedlos.

Zum Schlusse ermahnte General Göring das Führer-
korps der Luftwasfe, immer wieder fortzuschreiten in dem
Geist, in dem das Werk begonnen sei, ein Werk, das nicht
in kühler Ueberlegung, sondern in heißer Leidenschaft ent-
standen sei. Diese Leidenschaft habe den Willen zur Tat
werden lassen, und sie erwarte er auch von jedem einzelnen,
vor allem von jenen, die zu Führern berufen seien. Der
Oberbefehlshaber der Luftwasfe wies noch einmal auf die
leuchtenden Vorbilder in der kurzen Geschichte der deutschen
Luftwasfe hin, denen nachzustreben höchste Verpflichtung
sei. {in der Materialanzahl werde wie im Weltkriege Deutsch-
land immer unterlegen sein, aber die materielle Ueberlegen-
heit der anderen müsse durch den rechten Fliegergeist, wie
ihn die großn Vorbilder vorgelebt hätten, wieder wettge-
macht werden. In diesem Sinne übergebe er die Akademie
ihrer Bestimmung.

do werden die Männer der SA. dem deutschen Volk
wiederum ein leuchtendes Beispiel vorbildlicher Pflichter-
füllung geben. Sie werden zeigen, daß die Not des Volkes
ihre Not ist. Und darum werden sie auch nicht um Almosen
bitten, sondern sie werden O p f e r fordernl Wer in Deut ch-
land hätte wohl ein größeres Recht sie zu fordern, als die
SA. Wer hätte hierzu ein größeres Recht als die Männer,
deren Opfer Deutschland zum Leben 1gurücffiihrten, beren
selbstloser Einsatz die Nation vor dem ntergang bewahrte.

« Mit jedem Manne wird eine Formation marschieren,
deren höchste hingabe, deren Opfertod Ver flichtung für das
ganze Volk ist: die Standarte horst Wes el. hinter jedem
ann im Braunhemd werden die Toten vom 9. November,

werden hunderte gexallener Helden der Bewegung stehen
und das Volk erma nen, sich ihrer Opfer würdig zu er-
weisen. Der SA.-Mann selbst wird beispielgebend voran-
gehen. Er wird zeigen, daß das ngertum der SA. nicht
erstarrt und versteinert ist, sondern aß es lebt, daß er es
iåitsickz trägt und Tat werden läßt zu jeder Zeit, in jeder

un e.

Deutsches Volk. SA. marschtitert Für dich. Marschiere
m

Sinus Wider tin
Zur Volksobltimmnng iiber die {Monarchie
Am Sonntag, den 3. November, wird das griechische

Volk mit dem Stimmzettel darüber zu entscheiden haben,
ob Georg II. auf ben Athener Königsthron zurückkehren soll.
Der König selbst, der seit seiner Weltkeise in London als
Privatmann lebt, hat seine Rückkehr ausdrücklich von der
eststellung einer ausreichenden Mehrheit für die Wieder-

einführung der Monarchie abhängig gemacht. An dieser
Mehrheit ist nach den Ereignissen der letzten Monate m
Grie enland weni er denn je zu« zweifeln. Auch die maß-
ebli en Kreise Akhens rechnen mit einer fo erdrückenden
ehrheit von Stimmen für die Restauration, daß der unge-

führe Zeitpunkt der Rückkehr Georas II. unb alle Einzel- _ 

heiten für seine Wiedereinsetzung im großen ganzen bereits
festgelegt wurden.

Es ist ein ebenso ernster wie bedeutsamer Schritt, den
die griechische Volksabstimmung für beide Teile darstellt.
Das Volk der hellenen schickt sich an, bie Maßnahme der
Wiederberufung eines seiner Könige nun schon zum dritten
Male in der kaum hundert Jahre langen Geschichte seiner
nationalen Einigung zu vollziehen. Jn dieser kurzen Staats-
geschichte sind in Griechenland Könige vertrieben oder gar
ermordet worden. Und der gleiche Zeitraum weist eine
lange Liste schwerer innerer Kämpfe bis in die allerneueste
Zeit hinein auf. Es ist also nach alledem begreiflich, wenn
der König ein gewisses Maß von Garantien für eine gedeih-
liche Zusammenarbeit mit feinem Volk als Bedingung für
seine Rückkehr gefordert hat.

Selbst dann, wenn beispielsweise 80 oder 90 Prozent
der abgegebenen Stimmen die Rückkehr des Königs ver-
langen, ist unb bleibt biefe für ihn ein Problem, das ernster
Erwägung nach allen Seiten bedarf. Daß er dem Ruf der
Hellenen Folge leisten wird, ist ebenso unzweifelhaft wie
eine sehr starke Mehrheit bei der Abstimmung. Aber der
König weiß sehr wohl, daß er in ein Land kommt, das auch
heute noch wirtschaftlich an den katastrophalen Auswirkuns
gen des Krieges gegen die Türkei krankt und damals plötz-
lich die ungeheure Menge von fast 1% Millionen überwie-
gend mittelloser Flüchtlinge aus Kleinasien, Konstantinopel
und dem Kaukasus in der griechischen Heimat unterbringen
unb verforgen mußte, die Zahl dieser Flüchtlinge machte ein
Drittel der Gesamtbevölkerung Griechenlands aus und stellte
für das durch den Weltkrieg und den Türkenkriethnehin
schwer darniederliegende Land eine unvorstellbare elastung
dar bis in die heutige Zeit hinein. Zweitens weiß bez“.
König aus. feiner eigenen Lebensgeschichte, aus seiner Rek«
gierungszeit und auch aus den Ereignissen noch dieses Jah-
res, daß der weit überwiegende Teil des hellenischen Volkes
zwar die Erkenntnis von der absoluten Notwendigkeit einer
vom Vertrauen der Nation getragenen autoritären Staats-
führung schließlich doch in sich aufgenommen hat, daß aber
das griechische Volk ein so einheitliches nationales Ganzes
wie etwa das deutsche auch heute noch nicht ist. Und drit-
tens ist die außenpolitische Lage neuerdings durch die hin-
einziehung Griechenlands in den Mittelmeerkonflikt so
schwierig geworden, daß ein außergewöhnliches Maß von
Verantwortungsbewußtsein und auch persönlichem Mut da-
zu gehört, in diesem Augenblick die Lenkung der Geschicke
von hellas wieder zu übernehmen.

Für eine neue Verfassung scheint der gegenwärtige
Regent und Ministerpräsident Kondylis bereits einen Ent-
wurf im Schreibtisch zu haben, wie denn dieser höchst ener-
gische Steuermann der griechischen Umwälzung ja inzwisckzen
überhaupt ganze Arbeit gemacht hat. Der Sieger von er
Struma war jahrelang nach dem Weltkrieg eingefleischter
Republikaner. Aber dieser General, der die Republik fei-
nem Vaterlande kaum etwas anderes als Bürgerkriege und
Zerfall bringen sah, hat selbst seine Wandlung zum radika-
len Monarchisten mit den kWorten vor der Nationalver-
sammlung gekennzeichnet: »Die Worte: Republik, Freiheit,
Gerechtigkeit, Gleichheit erfüllten mich seit der Schulbank,
schöne Worte für Poeten und Philosophen. Aber man kann
ein Volk nicht mit Worten regieren. Ich war immer Re-
publikaner, ich habe geradezu einen Kult mit diesem Re ime
etrieben, aber heute zögere ich nicht, es zu unterdr’cken.
es Zustand unseres Landes erlaubt diesen Luxus night

me r.«

Attentat nqutsiliiugmet
Chinas Ministerpräsident töblich oerlent

‘J‘ianting, 2. November.
Auf den chinesischen Ministerpräsidenten Wangtfching-

wei wurde in Ranking ein Revolveranfchlag verübt, bei bem

ber Ministerpräsident schwere Verletzungen bavontrug. Der

Attentäter, ein chinesischer Vresfeberichterstatter namens

Sun Ming Hinu, soll Mitglied der äuoiiiintangssVartei sein.
Ergänzende Meldungen besagen. daß der Anschlag auf

Wangtschingwei in dem Augenblick begangen wurde. als
sich die Teilnehmer an der Reichstagung der kiuomintang
anläßlich der Eröffnungssitzung photographieren ließen.
Plötzlich habe ein Mann einen Revolver ge ogen unb meh-
rere Schüslse abgegeben. Der Ministerpräsi ent wurde von

. drei Kuge n getroffen, von benen eine bie Lunge durch-
bohrte. Durch die weiteren Schüsse fallen an? noch der Leiter
der politischen Schulung im Sau tquartier fchiangkaifcheks.
kanlai finan, unb ein altes Miglied der Quomintang na-
mens Tschang Tschi verletzt worden sein. I

Wangtschiiigwei soll seiner Reuter-Meldung zufolge
den schweren Verletzungen erlegen fein, dies er bei dem auf-
ihn veriibten Mordanfchlag erlitten hat.

MERMka ident Wati tschingwei wurde sofort in ein
Krankenhaus ge racht und e nerOveration unterzogen. Der



Neuregelung des Butterberlehrs
Neue Anweisungen sür die Mollereien

Berlin, 2. November.

Wie der Zeltungsdienst des Reichsnährstandes mitteilt.
haben auf Veranlassung des Reichsministers für Ernährung
und Landwirtschaft und der Milchwirtschaftlichen hau tver-
einigung mit Wirkung vom 1. November 1935 bie Mi chver·
sorgungsverbände unb Großverteilervereinigungen eine ge-
meinsame Anordnung über Butterlieferungen herausgegeä
ben. nach welcher die Molkereien künftig von ihrer jeweili-
gen Wochenerzeugung an Butter diejenigen Abnehmer. die sie
im August 1935 mit Butter betiefert haben. in dem Men-
enverhältnis zu beliefern haben, in bem von setzt an ihre
eweilige Wochenerzeugung zu der durchschnittlichen Wochen-
erzeugung des August 1935 fleht. Die Gesamtmenge der
an die milchliefernden Betriebe zurückzuliefernden Butter«ist
in bem gleichen Verhältnis zu kürzen, in dein die jetzige
Wochenerzeugung hinter der durchschnittlichen Wochenerzeu-
gung im August zurückbleibt. Die Molkereien dürfen an
niemand mehr liefern, den sie nicht im August 1935 mit
Butter betiefert haben.

Ausgenommen hiervon sind Lieferungen an öffentliche
Anstalten, an Stellen der Wehrmacht sowie Lieferungen in
das Saarland. Lieferbeziehungen dieser Art sind dem zu-
ständigen Milchwirtschastsverband unter Angabe der Men-
gen und der Abnehmer sofort schriftlich anzuzeigen. Diese
ieferungen können solange im bisherigen Umfange fortge-

setzt werden, als keine gegenteilige Weisung des Milchwirt-
schaftsverbandes ergeht.

Auch die Großverteiler haben von der ihnen wö-
chentlich zugkhenden Buttermenge nur diejenigen Abnehmer,
die sie im ugust 1935 beliefert haben, in bem Verhältnis
zu beliefern, das ihrer jetzigen wöchentlichen Beziigsmenge
angepaßt ist.

Au für den Voftpaketverkehr gelten die glei-
chen Be timmungen. Molkereien und Groszverteiler dürfen
also an Abnehmer. an die sie im August 1935 nicht im Wege
des Vostversandes Butter geliefert haben. auch künftig nicht
liefern. Darüber hinaus wird der Vostversand der Mol-
kereien und Großverteiler wöchentlich auf 50 v. f). ber im

Attentäter, ein chinesischer Presseberich·terstatter, konnte fest-
genommen werden. Der Beweggrund seiner Tat soll, so
wird in der Reuter-Meldung behauptet, Erbitterung über
die angeblich japanfreundliche Politik des Ministerpräsiden-
ten gewesen sein. Zwei helsershelfer konnten zunächst in das
Kongreßgebäude flüchten, von wo aus sie auf die Polizisten
und Soldaten, die sie zu verhaften suchten, aus ihren Re-
volvern das Feuer eröffneten. Erst nachdem ihr Munitions-
vorrat erschöpft war, ergaben sie sich der Polizei.

General Tschiangkaischek, der sich an der Gruppenauf-
nahme des Kongresses nicht beteiligt hatte, sondern in dem
Gebäude geblieben war, entging somit der Gefahr.

Sofort nach Bekanntwerden des Anschlags stattete der
deutsche Botschafter dem Chef des Protokolls im Außen-
ministerium einen Besuch ab, wobei er seine besten Wünsche
Für cekjne baldige Genesung des Ministerpräsidenten aus-
pra . ' «

sowietrniiiiibe Atti-wirtschaft
Ein neuer großer Unterschlagungsskandal.

Moskau. 1. November.
· Nachdem erst in diesen Tagen in der ukrainischen

Finanzverwaltung Millionenunterschlagungen aufgedeckt
worden waren, wird jetzt ein neuer Fall von Korruption in
der Ukraine bekannt, der bezeichnend für die dortigen Sow-
jetvertreter ist. Der bei dem Rat der Volkskommissare ge-
gründete Kontrollausschuß hat festgestellt, daß in der ukrai-
nischen Abteilung der staatlichen Tabakhandelsgesellschaft de-
ren Leiter und zwei Direktoren sich angeblich zum Zweck
der Wohnungsbeschaffung für diese beiden Direktoren
125000 Rubel angeeignet und das Geld verschleudert ha-
ben. Nicht genug damit hat das saubere Kleeblatt auch noch
aus den Verkaufseinnahmen eine gleiche Summe entnom-
men und unkontrolliert verausgabt.

Als diese Unterschlagungen bereits bekannt waren. hat
der Leiter der Handelsabteilnng auch noch die beiden ver-
brecherischen Direktoren für ihre angeblich ausgezeichnete
Arbeit durch besonders hohe Geldsummen belohnt. Alle drei
sind jetzt zur Verantwortung gezogen worden. Bei zwei
von ihnen handelt es sich um alte Mitglieder der Kommuni-
stischen Partei.

« Von gestern bis heute
Oberst a. D. Thomsen Generalmajor ber Cuftwaffe.

Der Führer und Reichskanzler hat mit dem 1. Novem-
ber 1935 Dberfto. D. Thomsen in Würdigung seiner ge-
schichtlichen Verdienste um Aufbau und Führung der Luft-
streitkra te im Weltkrie e, zunächst als Feldslugchef 1915 bis
1916 un bann als Ehe? des Generalstabes des Kommandies
renden Generals der Luftstreitkräfte vom Oktober 1916 bis
zur Beendigung des Krieges, Zum Generalmajor unter
gleichzeitiger Anstellun in der uftwaffe befördert. Gene-
ralmasor Thomsen stegt zur besonderen Verfügung des
Reichsministers der Lustfahrt und Oberbefehlshabers der
Luftwaffe, General der Flieger Göring. ’

Kleiner Weltspiegel
Die Verhandlungen über die von den tschechischen Agrariern

gewünschte Umbilbungt in der Prager Regierung haben eine Ver-
zogerung erfahren. ach Ansi t utunterrichteter Kreise ist mit
einer Ernennung des neuen ab netts vor Montag nicht zu
rechnen.

Wie das »Prager Tagblatt« aus Mähris -Otrau berichtet-
tollen in der Nähe der Gemeinde Golkovice clZins-der polnis en
Grenze na ts ein « tsche oslowakischer Gendarmeriewachtmeiter
und ein Fä nrich, die si auf polnisches Gebiet verirrt hatten
verhaftet worden sein.

Jn dem liberalen Londoner »News Ehronicle« wird eine schon
vom „Star“ verbreitete Meldung übernommen, daß Eden mög-
licherweise in einigen Wochen aufhören werde, Völkerbundsmin -
K1“ zu ein. Außer fiir das Marineministerium komme er auch
r das Kriegsmmisterium in Frage.

Der irische Landta ist zu seinem neuen Ta un ab nitt u-
lammennetreten. Ein glntraa zweier Abgeordneterksda d‚bie iKie-

 

 

| Wochendurchschnitt des August 1935 angesetzten Menge be-
schränkt.

Buttermengen, die durch die vorstehenden Bestimmun-
gen frei werden, sind aus die übrigen Abnehmer zu verr
teilen. Ergeben sich nach diesen Bestimmungen Belieferun-
gen einzelner Abnehmer in höhe von mehr als 80 v. f). der
uttermenge, die sie von bem gleichen Betrieb wöchentlich

im Durchschnitt des August 1935 erhalten haben, so haben
die Betriebe dies dem Milchwirtschaftsverband zu melden,
der die Meldung an die Reichsstelle weitergibt, die im Jn-
teresse einer gleichmäßigen Versorgung im Ein-
vernehmen mit der hauptvereinigung über die Mengen an-
derweitig verfügen kann.

Die Molkereien haben ihrem Milchwirtschaftsverband
wöchentlich anzuzeigen, welche Buttermengen sie vor-

aussichtlich durch Versand absetzen.

Die Anzeicge muß eine Woche vor bem Versand unter An-
gabe der mpfänger erstattet werden, erstmals in der ersten
Novemberwoche für die zweite Novemberwoche. Stellen sich
bei dem Vollzug der vorstehenden Bestimmungen hörten
oder Unbilligkeiten heraus, so können die Milchwirtschafts-
verbände Ausnahmen zulassen. Jn besonders dringen-
den Fällen kann die Genehmigung nachträglictz eingeholt
werden. Zuwiderhandlungen gegen iese Vor-
schrifien werden mit Ordnungsstrafen bis zu 1000 RM in
jedem Einzelfall bestraft. Unberührt bleibt dadurch die
Möglichkeit, bei besonders gemeinschädlichem Verhalten aus
Gründen der öffentlichen Sicherheit gegen den Zuwiderhan-
delnden einzuschreiten.

Nach der neuen Anordnung brauchen die Molkereien
nicht mehr 10 v. f). ihrer Erzeugung an die Reichsstelle
oder andere öffentliche Stellen abzuliefern. Die Reichs teile
kann iebo im Einvernehmen mit der hauptvereinigung
in Einzelfällen verlangen, daß die Molkereien einen Teil
ihrer Buttererzeugung zur Behebung von Notftänden zur
Verfügung ftellen. Die Reichsstelle ist berechtigt, im Ein-
vernehmen mit der hauptvereinigung zu diesem Zwecke bei
den Molkereien Erhebungn über Erzeugung unb Absatz von
Butter anzustellen.

gierung entweder sofort eine unabhängige irische Republik aus-
rufen oder aber ihre republikanische Politik aufgeben folte, wurbe
mit 74 gegen 18 Stimmen abgelehnt.

Allerlei Neuigkeiten
Eifenbahnunfall. Der von Neiße kommende Eilzug 160

stieß auf Bahnhof Liegnitz mit einer Rangierlokomotive
zusammen. Fünf Reisende wurden schwer, aber nicht le-
bensgefährlich und etwa 20 Reisende leicht verletzt. Die
Leichtverletzten konnten nach Anlegung von Notverbänden
die Reise fortsetzen, während die Schwer-verletzten in Lieg-
nitzer Krankenhäuser übergefiihrt wurden. Der Betrieb
wurde nicht gestört. Der Sachschadeii ist gering

Der weisze Tod« {im oberen Ahrntal in Südtirol war
eine Abteilung italienischer Grenzsoldaten durch die starken
Schneesälle der letzten Tage vom Tal abgeschnitten worden.
Eine Patrouille von 6 Zollbeamten war zur hilfeleistung
aufgestiegen und hatte schließlich die Grenzsoldaten zu Tal
bringen können. Bei dieser Rettungsaktion stießen die Zoll-
beamten auch auf vier Almbauern, die halb im Schnee be-
graben lagen. Einer der Bauern war bereits erfroren. Die
drei noch Lebenden konnten von der Patrouille zu einer
Schutzhütte gebracht und dort gelabt und gestärkt werden.
Die Almbaiiern berichteten, daß sie auf dem Wege nach
Oesterreich, wohin sie Vieh von den Almen zu Tal hätten
Führen wollen, von Schneefällen plötzlich überrascht worden
eien.

Wenn man keine Zeitung liest. Wie aus Donauwörth
gemeldet wird, erschien dort eine Frau aus der Umgebung
auf der Bank, um 80 Stück der längst eingezogenen Drei-
markstücke umzuwechseln. Die Frau, die sich keine Zeitung
hält, obwohl sie dazu in der Lage wäre, hat jetzt erst durch
Zufall erfahren, daß die alten Dreimarkstücke aufgerufen
seien. Jetzt war es aber bereits zu spät. Sie hätte sich leicht
vor dem Schaden bewahren können, wenn sie eine Zeitung
lesen würde.

Hochwa er im Staate New Bart. Wie aus Norwich
(Staat New ork) gemeldet wird, haben mehrtägige schwere
Regengüsse große Ueberschwemmungen verursacht. Am
Ehenango-Fluß stehen zahlreiche Ortschaften unter Wasser.
Der Schaden ist erheblich.

M qui der Nordiee
Kopenhagem 1. November. Wie aus Esbjerg gemeldet

wird, weht über der Nordsee wieder heftiger Sturm. Vielt
Dampfer haben beidrehen müssen. Die Radiostation Blaas
band hat nachts Notsignale eines englischen Dampfers auf-
gesangen. Man weiß aber nicht, von welchem Dampfer und
aus welcher Gegend sie kamen. Nach Meldungen aus Fre-
derikshaven herrscht dort ernste Besorgnis, wegen des Schick-
sals des Fischkutters »F)ansigne F. N. 260", von dem man
seit 18 Tagen nichts mehr gehört hat. Von einem englischen
Fischdampfer wurde bei der Doggerbank ein Steuerhäuschen,
das die Zeichen »F. N. 260« trug, gefunden. Man fürchtet
daher, daß der Kutter, der vier Mann Bejatzung hatte,
während der Stürme der letzten Zeit gesunken ist.

Pnnil auf einein tiirliiilien sann
Schwierige Rettung der Passagiere und der Besalzung.

Jstanbul, 2. November. An der türkischen Küste herrsch-
ten in den letzten Tagen schwere Stürme. Auf dem Mar-
marameer sind acht große Fischereisegelboote und Motor-
boote gesunken. Ein Jstanbul sind zahlreiche häuser abge-
derkt worden. Der türkische Dampfer ,,Gebze«, der 220
Fahrgäste, unter denen sich zahlreiche Frauen und Kinder
befanden, an Bord hatte,klemmte sich nachts bei der Ein-
fahrt in den Bosporus zwischen Klippen fest und wurde hin
und her geworfen. Unter den Fahrgästen entftanb eine Pa-
nik. Die Versuche, die Rettungsboote zu Wasser zu lassen,
mußten wegen des hohen Seeganges aufgegeben werben.
Die La e wurde schließlich so gefährlich, daß der Kapitän
Raketen Küsse abgeben ließ, um eine Förderkorbverbindung
mit der üste herzustellen. Mit den Förderkörben gelang 

es, trotz des Sturmes in harter und aufopfernder Arbeit
sie 220 Fahrgaste unb 25 Mann Besatzung an Land zu
ringen. «

Erdbeben in Nordamerilii
New York. 2. November. Die nordwestlichen Staaten

Montana unb Washington sowie der kanadische Distrikt Al-
berta wurden von Erdstößen heimgesucht, die schweren Scha-
den verursachten. Der Bevölkerung der Stadt helena in
Montana, die seit etwa zwei Wochen durch Erdstöße beun-
ruhigt wirb, bemächtigte sich eine Panik. Ein umstürzender
Schornstein an der Brauerei tötete einen Mann und ver-
letzte einen zweiten schwer. 60 Einwohner erlitten einen
Nervenschock und mußten Krankenhäusern zugeführt werden.
Das bei einem früheren Erdbeben beschädigte Rathaus
stürzte vollends in sich zusammen. Viele Gebäude erlitten
Beschädigungen. Die schreckerfüllten Bewohner waren lange
Zeit nicht zu bewegen, in ihre Häuser zurückzukehren

Aus demGerichtssaal
Geistlicher wegen politischer Verleumdung bestraft.
Das württembergische Sondergericht verurteilte den 28

Jahre alten katholischen Vikar Otto Zimmermann von
Stuttgart wegen politischer Verleumdung zu vier Monaten
Gefängnis. Der Angeklagte war bis Anfang Februar d. J.
als zweiter Präfekt am bischöflichen Knabenseminar Mar-
tinihaus in Rottenburg tätig gewesen. Ein dieser Eigenschaft
erhielt er im September 1934 von einem Schüler einige an-
gebliche Lieder der hitlerjugend zugesteckt, in denen die
christliche Religion und besonders der katholische Glaube
verspottet und beschimpft werden. Es handelt sich dabei um
Falschungen, die erstmalig im Jahre 1934 auf bem Jahr-
markt in Speyer auftauchten und offensichtlich der Verdäch-
tigung und Verunglimpfung der HI. zu dienen bestimmt
waren. Obgleich der Angeklagte wußte, daß die Lieder bei
der F)S. nicht im Gebrauch und selbstverständlich auch nicht
von deren Führung geduldet sind, erweckte er durch Verle-
sung und Besprechung der Pamphlete vor den etwa hundert
Schülern bei biefen bewußt den Eindruck, als handele es sich
um offizielle Gesänge der hJ., um dadurch Empörung gegen
biefe Organisation der NSDAP. hervorznrufen. Der Staats-
anwalt bezeichnete diese Handlungsweise des Angeklagten,
der sich auch sonst durch abfällige Aeußerungen und Ver-
breitung ungünstiger Nachrichten parteifeindlich betätigt
hatte, als Untergrabung ber Volksgemeinschaft, die von sei-
ten eines Geistlichen besonders verwerflich sei. Sein Straf-
antrag hatte auf sechs Monate Gefängnis aelaiitet

Alls VMMM unb Null-Tischc-
Brockau. den 2. November 1935.

3. November.

Sonnenaufgang 6.58 Sonnenuntergang 16.28
Mondaufgang 13.16 Monduntergang 22.30

1760: Sieg Friedrichs des Großen über die Oesterreicher
bei Torgau. —- 1801: Der Biichhändler Karl Baedeker in
Essen geb. (gest. 1859). — 1849: Der deutsch-österreichische
Dichter und Arzt Ernst Frhr. v. Feiichtersleben in Wien

" gest. (geb. 1806).
Namenstag: Brot: Gottlieb; kath.: Hubertus.

4. November.
Sonnenaufgang 7.00 Sonnenuntergang 16.26
Mondausgang 13.37 Monduntergang 23.54

1716: Der Philosoph und Staatsmann Gottfried Wilhelm
v. Leibniz in Hannover gest. (geb. 1646). — 1743: Eröff-

nung der Universität Erlangen.
Namenstag: man: Eharlotte, kath.: karl Borromäus.

5. November.
Sonnenaufgang 7.02 Sonnenuntergang 16.25
Moiidaiifgang 13.56 Monduntergang —

1494: Der Dichter hans Sachs in Nürnberg geb. (gest. 1576).
— 1757: Sieg Friedrichs des Großen bei Roßbach über das
Reichsheer. — 1807: Die Malerin Angelika Kauffmann in

Rom gest. (geb. 1741).
Namenstag: ”Brot: Blandina; kath.: Emmerich.

Der Fiiminel im November
Die Sonne ist im Oktober auf ihrer Bahn weiter her-

abgesunken. Schon früh bricht jetzt die Dunkelheit herein
und gibt dem Sternfreunb bie Möglichkeit ausgedehnter Be-
obachtung. Während des Novembers ergibt sich allein eine
Verkürzung des Tagesbogens der Sonne um anderthalb
Stunden. Jm mittleren Norddeutschland geht das Ta es-
gestirn zunächst um 7 Uhr, Ende des Monats erst um .51
UZtJEZaiüfb Der Untergang verfrüht sich von 16.38 Uhr auf

. r.

Gegen Abend tauchen bereits die prächtigen Winter-
sternbilder am Osthimmel auf, . während die sternarmen
herbstbilder noch im Süden stehen. Das breite Band der
Milchstraße wölbt sich von Ost nach West über den himmel,
im Zenit von der Eassiopeia gekrönt. Tief am nördlichen
horizont erstrahlt das uns vertrauteste Bild, der Große
Bär. Jm Osten erhebt sich gerade Orion über dem Hori-
zont. Etwas hoher steht der Stier mit den Plejaden, und
auch die Zwillinge sind schon ganz zu sehen. Einer der er-
iten sichtbar werdenden Fixsterne, die Eapella im Fuhr-
mann, steht im Nordosten. Jhr folgt die gleichfalls sehr
helle Wegn, die im Westen im Bild der Leier erscheint. Et-
was höher zum himmelspol hinauf taucht Deneb im
Schwan auf. Jn unmittelbarer Nähe der Milchstraße ist
im östlichen Quadranten der veränderliche Algol im Per-
seus aufzufinden. .

Ein der Zeit vom 10. bis 17. sind die Ueberreste des
Kometen 1866 I, bie Leoniden, als Sternschnuppen zu er-
warten. Am 27. treten noch einmal Sternschnuppen-
schwarme, die sogenannten Bieliden, auf, die dem erst ge-
teilten und später anz verschwundenen Bielaschen Kome-
ten entstammen. J r Ausstrahlungspunkt liegt wenig süd-
lich des Zenits im Sternbild der Andromeda. Stdrende
Gravitationswirkungen der Planeten haben Bahnverände-
rungen die er Weltentrümmer verursacht, so daß dłe.ph°n:
taftifchen ternschnuppenregen von einst heute viel an

 

. ‘Bracht eingebüßt haben.
« Von den Wandelsternen ist außer Saturn noch Mars
im Schützen zu sehen. Jupiter verschwindet fast mit der
Sonne und hat am 27. eine Konstellation mit ihr. Venus
ist Morgenstern und strahlt von etwa 3.30 Uhr ab, ebenso
Merkur ab 5.30 Uhr — egen Monatsende verzogert sich
sein Aufgehen bis etwa .30 Uhr.

Unfer nächtlicher Trabant wird im November folgende
Lichtgestalten aufweisen: am 3. erstes Viertel, am 10. Voll-
mond, am 17. letztes Viertel und am 26. Neumond.
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Es war kalt im Zimmer. Durch die kleinen, schlecht
schließendeii Fenster pfiff der Wind.
» Marlen iimfaßte mit einein Blick dies Bild des Elends.
DIE fah den Bruder nur von rückwärts. Aber sie erkannte,
wie abgemagert er war. Der abgetrageiie Sportanzllg
hing lofe an ihm herunter. Tränen stiegen in ihr auf.
Aber sie nahm sich zusammen. Sie durfte den Bruder
nicht noch inutloser machen.

»Georg?!«
Georg Korda fuhr herum. Sein bleiches, abgezehktes

Gesicht sah ungläubig auf die Schwester. Dann erhellten
sich seine traurigen Augen.

»Marlen!«
Die beiden Geschwister lagen sich in den Armen.
Ein ganzes Weilchen konnten sie beide nicht sprechen.

Das Glück des Wiederseheiis überwältigte {ie. Immer
wieder nahm Georg Marleiis Gesicht in seine Hände, {ah
ihr in Die Augen und sagte:

« »Marlen, liebe, kleine Schwester, daß du wieder hier
bift! Daß ich dich wiedersehe! Wie freue ich mich, Marlen!
Wie fchöii siehst du aus und wie gefund! Was habe ich
für eine schöne Schwester!«

»Ach, Georg, rede doch nicht so!«
«Mcirlen schämte sich plötzlich, daß sie {o gesund und

frisch aussah, nun sie Georg gegenüberstand. Auf dessen
Gesicht prägte sich die Zeit der (Entbehrungen unD Sorgen
allzu deutlich aus. Sie waren sich beide sehr ähnlich in
dein klaren Schnitt des Gesichts, der geraden gJiafe, Der
Stirn und dem aschbloiideii Haar. Aber Georg {ah nicht
aus, als wäre er neun Jahre älter als Marlen, sondern
viele Jahre. Das machte die schwere Zeit.

Wenn sie ihm doch bloß helfen lönnte! Wenn es doch
nur einen Ausweg gäbe, ihn aus seiner Not zu befreien,
ihm dazu zu verhelfen, {eine Erfindung auszuprobieren.

. »Komm, Marlen«, sagte Georg strahlend, »setz’ dich
hierher.“ Er zog sie auf den Schemel. »Es ist meine
einzige Sitzgelegenheit. Darf ich dir den Mantel ab-
nehmen?“

»Ach, danke, ich behalt’ ihn lieber an, Georg.«
Georg sah beschämt aus.
»Verzeih, ich vergaß ——- es ist kalt hier. Ia, ich habe -

heute nicht heizen lassen — weißt du, ich kann es gar nicht
ertragen, wenn es so schrecklich warm im Zimmer i{t.“

Er wurde rot. Marlen sagte nichts. Sie erkannte
ja, das war eine Notliige von ihm. Er hatte sicher kein
Geld für Kohlen und wollte das nicht eingestehen.

Tapfer meinte sie:
»Weißt du was, Georg, wir gehen jetzt zusammen

e{{en. Irgendwohin, wo es nett ist, ganz bescheiden,
Georg, und wo wir ungestört miteinander reden können.«

»Aber ich habe kein Geld, Marlen. Können wir nicht
hierbleiben? Ein bißchen Tee macht uns Frau Wöhler.
Etwas Brot habe ich noch. Ob allerdings noch etwas
zum Streichen da sein wird?!« Er wandte sich zur Tür.
„(Einen Augenblick, Marlen, ich will mal Frau Wöhler
fragen. Sie ist nämlich rührend gut und hilft mir manch-
mal aus, wenn ich gerade nichts im Hause habe.“

Marlen hielt Georg zurück.
»Nein, nein. Georg, ich lade dich ein. Ich habe noch

ein bißchen Erspartes. Zu einem Abeiidbrot reicht’s schon
noch. Und dann plaudern wir noch so recht gemütlich
und überlegen uns einmal, was werden soll.«

Georg widerstrebte schwach. Aber der Gedanke,
irgendwo im Warmen zu sitzen, sich einmal wieder satt-
zuessen, einmal dem Elend seiner vier Wände zu ent-
fliehen und mit Marlen, seiner geliebten kleinen Schwester
Marlen plaudern zu können, war doch zu verführerisch.

»Wenn du dich nicht genierst, mit mir auszugehen,
Marlen. Mein Wintermantel ist nicht mehr sehr
repräsentabel.«

»Dummer Bub«, sagte Marlen und fuhr ihm zärtlich
durch das dichte, bloiide Haar, »weißt du nicht, daß ich
schrecklich stolz bin, so einen großen Bruder zu haben?
Was kümmert uns das Aeußere? Wer uns nicht mag, der
braucht uns nicht anzusehen. Die Hauptsache, wir wissen,
was wir voneinander halten.“

Da erhellten sich Georgs traurige Augen. Er machte
sich rasch fertig. Untergefaßt gingen die Geschwister den
Korridor entlang.

»Auf Wiedersehen, Frau Wöhler«, rief Georg in die
Küche hinein. »Ich gehe mit meiner Schwester fort.“

»Das ist recht, Herr Korda, da kommen Sie doch
wenigstens einmal aus dem ewigen Grübeln heraus-·

Wohlgefällig fah die alte Frau den beiden jungen
Menschen nach. Sie schienen sich wirklich beide von Herzen
lieb zu haben, die Schwester schien ebenso nett und gut
zu sein wie der Bruder.

Wenn sie beide nur einmal richtiges Glück haben
würdenl, dachte Frau 285b!“-

Marlen und Georg standen nun auf der Straße. Ein
heftiger Wind schlug ihnen entgegen. Marlen sah, wie
Georg in seinem dünnen Mantel zusammenschauerte.
Wieder krampfte sich iht 52m in Angst unD Mitleid zu-
fammen. Wenn nicht bald Hilfe kam, würde Georg noch
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zugrunde gehen. Hätte sie nicht doch vielleicht ihren Stolz
bekämpfen und von Karla etwas annehmen fallen? Was
war der Stolz, wenn der Bruder einem zugrunde ging?
Es würde nichts übrigbleiben: sie würde mit Karla
sprechen müfsen.

»Komm, Georg, wir nehmen ein Auto, es ist ja ein
abscheuliches Wetter.«

»Aber» Marlen, was für ein Leichtsinn!«
»Ach, laß mich einmal leichtsiniiig sein, Georgi«
Marlen dachte bei sich, auf die zwei Mark für das

Auto käme es auch nicht weiter an. Ihr Geld war doch
zu Ende, wenn sie zu Karla zurückkehrte Gerade, daß
sie Georg vielleicht noch ein paar Pfennige dalassen konnte.
An der Ecke der nächsten Straße fanden sie auch ein Auto
und stiegen ein.

»Wohin soll’s denn gehen?“ fragte der Chauffeur.
Georg sah etwas ratlos aus. Er war in dem ganzen

Jahr seines Aufenthalts hier noch niemals in einem
Lokal gewesen. Marlen fragte den Kutscher, wo man
ruhig und bescheiden, aber gut essen könnte. Der Chauffeur
empfahl ihnen ein kleines Restaurant in der Prager
Straße-.

»Schön, fahren Sie uns dahin«, entschied Marlen.
Georg saß mit inüdeni Gesicht in der Ecke des Wagens.

Daß er sich von Marlen einladeii lassen mußte und selbst
kaum einen Pfennig in der Tasche hatte, drückte ihn sehr.
Aber Marlen verstand es, durch heiteres Plaudern und
Erzählen ihn von seinen trüben Gedanken abzubringen.
Sie berichtete von Karla und dem Aufenthalt bei Haupt-
mann Weckenroth und brachte Georg dahin, seinen Trüb-
sinn für ein Weilchen zu vergessen. Nach zwanzig Minuten
hielten sie vor einem kleinen Weinrestaurant. Georg half
seiner Schwester beim Aussteigen. Marlen schob ihm ihre
Geldbörse in die Hand.

»Bezahl du! Das sieht besser aus, Georg«
Dann gingen sie beide untergefaßt dem Eingang des

Restaurants zu, das jetzt in der grauen Nachmittagstunde
schon hell erleuchtet war.

Wie sie durch die Pforte hiiidurchgehen wollten, stießen
sie mit einer jungen Dame zusammen, die in lebhaftem
Gespräch mit ein paar Herren und Damen gerade aus
dem Cafå kam, das zu dem Restaurant gehörte.

»Verzeihung!« sagte Georg höflich und
seinen Hut.

Die junge Danie, ein schönes blondes Geschöpf in
schwarzem Pelzmantel mit hochgestelltem weißen Fuchs-
kragen nickte hochmütig. Im Vorübergeheii streifte ihr
Blick Georg und Marlen, die jetzt dicht neben dem Bruder
in dem Vestibül des Restaurants verschwand.

Zehntes Kapitel.

Dietrich Veltheim hatte alle seine Reisevorbereitungen
getroffen. Was er an Garderobe für den Süden brauchte,
besaß er zum Teil noch oder hatte es sich frisch in der
Stadt bestellt. Mit dem Oberinspektor seines neuen Be-
sitzes hatte er das Notwendige besprochen. Außerdem war
ein Freund von ihm, der als Gutsdirektor auf einem
benachbarten Besitz saß, bereit, die Oberaufsicht über Belt-
heim auszuüben, solange er fernbleiben würde. Alles
war also erledigt, bis auf den einen Punkt: Iustizrat
Riemann hatte schon wieder einmal gemahnt. Dietrich
hatte nervös abgewehrt:

»Ich weiß, ich weißt Sie haben recht, Herr Instizrat,
ich werde mich unter den Töchtern des Landes umsehen
müfsen. Aber ich schiebe diesen Gedanken noch so weit
weg wie nur irgend möglich.“

»Denken Sie immer daran, daß der endgültige Besitz
von Veltheim an dieser Testameutsbestimmung hängt,
Herr Graf«, hatte der Iustizrat gestern beim Abschied
gesagt.

Dietrich hatte eine schlaflose Nacht. Er warf sich auf
seinem Lager hin und her. Der Gedanke, sich aus Zwang
vermählen zu müfsen. war wirklich unerträglich. Aber
Schloß und Gut Veltheim waren ihm so ans Herz ge-
wachsen, daß er es nicht aufgeben wollte. Er kannte ja
von Kindeszeiten an jeden Weg und Steg, den Hochwald
oben an den Bergen, die weiten Felder, die im Sommer
die goldenen Garben trugen, die üppigen Wiesen, die
Viehställe, die Pferdekoppel, die große Fischerei, die zu
Veltheim gehörte -—— alles an diefem herrlichen Besitz war
ihm teuer. Es war nicht die Sucht, reich zu sein, die ihn
so mit Veltheim verband — es war die Liebe zu diesem
Grund und Boden. Hier hatten einmal seine Vorfahren
gesessen. Sein Vater hätte Veltheim übernommen, wäre
er nicht so jung gestorben. Gab er Veltheim auf, so gab
er damit das Erbe der Väter auf. Lieber wollte er die
unglückselige Testamentsbestimmung Tante Albertas er-
füllen, als den geliebten Boden Fremden zu überlassen.
Am Morgen nach dieser schlaflosen Nacht hatte er

feinen Entschluß gefaßt. Wenn ihm jemand in dieser
Angelegenheit raten konnte, so war es Karla.

Er rief auf Schloß Sarne bei Weckenroths an. Karla
war bald am Telephon.

»Du willst mich besuchen, Dietzi Wie schönl Jch bin
gerade heute schrecklich einsam, denn Marlen ist für zwei
Tage nach Dresden gefahren. Du bist mir jederzeit will-
kommen.«

lüftete  
 

Bald fuhr Dietz im Wagen nach Sarne hinüber. Nach
langen Regenwochen war ein heller Vorsrühlingstag an-
gebrochen. Der Himmel über dem Lande war wie blank-
gepiitzt und strahlte in lichter Bläue. Der Wind war noch
herb, aber er trug dennoch die Vorahnung von Wärme
und Blühen.

Dietz wäre gern im offenen Auto gefahren, aber er
war der Mahnung des Arztes eingedenk, der ihm gesagt
hatte: »Nicht dem Vorfriihling vertrauen, Herr Graf!
Soweit sind Sie noch nicht. Erst einmal sich ganz mit
südlicher Wärme vollpunipen. Dann hier herein in den
Sommer. Auf diese Weise werden Sie gefunD.“

Durch die Scheiben des Wagens aber sah er: die Welt
erneute sich. An den Spitzen der Büsche standen die ersten
grünen Blättchen, die Schlehdornhecken am Hügelwege
wollten ihr weißes Kleid schon aufstecken. Nun ging es
durch den Hochwald von Veltheim. Die Tannen standen
hoch und ernst. Ihr dunkles Winterkleid war schon mit
lichtgrünen Spitzchen bestickt. Unter den braunen Blättern
des Waldbodens kamen die ersten Anemonen mit weiß-
rosa Köpfchen hervor. Ein paar Spechte kletterten eil-
fertig an den Stämmen der Tannen. Man {ah ihren
Schnabel eifrig die rissige Rinde abklopfen. Fernhin am
Waldesrand wechselten zwei Rehe über den Weg und
äugten neugierig heriiber. Die ganze Natur begann zu
leben und dem Frühling entgegenzugehen.

Dietz erfaßte plötzlich eine heftige Sehnsucht nach
Sonne, Freiheit und Gesundwerden. Ietzt freute er sich
beinahe auf Die Reise. Er kannte den südlichen See, an
den er reisen wollte. Im Geiste sah er vor· sich die
schimmernd blauen Fluten, umgrenzt von hohen Bergen.
Sah Wiesen schon in der vollen Pracht des südlichen Früh-
lings, Blütensträucher in weiß und rosa und die gelb-
gefiederten Mimosenbäume in Blüte und Duft. Die Welt
war so schön. Sie würde- ihm Gesundheit geben. Wäre
nur nicht diese Zwangsheirat, die vor ihm stand! Aber
es gab keinen Ausweg. Und besser eine Formehe, bei der
das Herz kalt und gleichgültig blieb, als eine Ehe, von
der man Glück erwartete, und die doch enttäuschte. Dachte
er daran, daß er beinahe Jutta geheiratet hätte, so war
das, was vor ihm lag, doch eigentlich noch leicht.

Auf Schloß Sarne empfing ihn Karla mit großer
Freude. Sie saß in dem Gartenzimmer von Schloß Sarne,
einem Raum, der am Südteil des Schlosses angebaut
war. Er bestand ganz aus Glasfenstern. Auf den breiten
Blumensimsen blühte schon der Frühling. Das war
Karlas liebster Aufenthalt. Die Blumen hier pflegte sie
selber. Und Marlen hatte oft gesagt:

»Ich bin zwar eine gelernte Gärtnerin, aber eine glück-
lichere Hand habe ich auch nicht für Blumen.«

Alpenveilchen standen in langen Reihen. Weiß, rosa
und rot, schienen ihre Blüten gleich Schmetterlingen in
der Luft zu schweben. Primeln in Weiß und Rosa breiteten
sich aus. Die weißen, lila und rosa Glöckchen der
Hhazinthen entsandten ihren süßen Duft. Daneben
standen Maiglöckchen in durchsichtigen Gläsern, und wie
ein ganz zarter Hauch wehte das Aroma der Veilchen in
dem Raum.

Karla saß in einem Korbsessel, ein Buch in den Händen.
Aber sie las nicht. Ihr Gesicht trug den Ausdruck ernsten
Nachsinnens. Sie ahnte, warum Dietrich sie plötzlich
sprechen wollte. Die ganze Zeit hatte fie darauf gewartet,
aber sie hatte sich gehütet, an die Frage zu rühren, die
doch einmal gelöst werden mußte. Nun war es ihr recht
lieb, daß Dietrich gerade heute zu ihr kam, wo Marlen
nicht da war. Sie war immer noch wie gefangen von
dein Plan, Dietrich und Marlen, diese beiden lieben
Menschen, zusammenzubringen. Aber geschickt mußte sie
es anfangen. Und taktvoll —- sehr taktvoll.

Ietzt hörte sie von der Einfahrt her das bekannte
Hupensignal von Dietrichs Auto. Bald sah sie ihn auch
durch den Gang entlangkommen. Sein forgetivolles Gesicht
erhellte sich, als er die Jugendfreundin erblickte. « ‘

,,Guten Tag, Karla!«
Er schüttelte ihr herzlich die Hand und legte einen

Strauß wundervoller Teerosen auf den Tisch.
»Wie schön, Dietz, die ersten Rosen — so etwas haben

wir in unserm Treibhaus nicht.“
»Es sind auch die ersten, die aufgeblüht sind — ich

habe sie heute selbst vom Stock geschnitten. Du weißt
doch, es ist eine alte Sitte des Hauses Veltheim, die ersten
Teerosen des alten Strauches seinem liebsten Menschen
zu bringen. Und der bist doch Du!“

Ein zartes Rot der Freude glitt über Karlas zartes
Gesicht — immer wieder fühlte sie sich durch die treue

Freundschaft Dietrichs beglückt. Dennoch sagte sie, halb
scherzhaft, halb ernst: . _

»So lange, bis du einen Menschen gefunden hast, der
dir näher steht als deine alte Jugendfreundin, Dietz.
Vielleicht sind die Rosen des nächsten Jahres für die
Herrin auf Veltheim beftimmt.“

Ein Schatten flog über das Gesicht des Freundes.
Dann sagte Dietrich entschlossen:

»Karla, ich komme zu dir, mir Rat zu holen. Du weißt
ja, was für eine schwere Bedingung mir Tante Alberta
auferlegt hat.“

Er nahm neben Karla Platz, schwieg einen Augenblick
und fuhr dann fort:

»Ich gehe nun für viele Monate fort. Aber je eher
ich diese Testamentsbestimmuiig erfüllt habe, um so eher
brauche ich nicht mehr daran zu denken. Und darum will
ich so schnell wie möglich heiraten.“

Fortsetzung folgt

Lies Deine Heimatzeitungl
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(9- Fettsetzuww
Im vorher ehendeii Kapitel wurde erzählt:
helga Tro e möchte im Anstrage ihres Vaters erfahren

weshalb Thomas hart feine Kameraden hat allein in den
Busch ziehen lassen hart gesteht ihr, daß er sie liebt. helga
sagt ihm, daß, wenn er sie liebe, er mit in den Busch hätte
Zehen und ein Vermögen erobern müssen Ader er sei ein

'igner, Der Elaim existiere gar nicht. Die Digger kehren aus
dein Busch zurück; niemand hat das Feld gefunden. Auch
Charles Biddle verirrt sich und muß mit mm, Den Rückzug
antreten, nicht ohne daß er von den Diggern beschimpft wor-
den ist. Niemand glaubt an das Diamantenfeld Kitty er-
scheint bei General irkktor hickson um ihm Bericht zu er-
takten

‚Mann? Geht doch alles in Ordnungl Sam Ruyters
Elaim ist beschlagnaeth und Biddles Diamantenfebd hat
sich in Luft ausgselöst.«

»Was nützt das allesl« hicksoei schlägt erregt aus eine
Aktenmappe, die vor ihm auf Dem Tisch liegt. ,,.f)ier ist der
Bericht. Für zwei Millionen Diamanten sind in den letzten
zwei Monaten außerhalb unserer Kontrolle auf den Markt
gekommenl Das heißt: Realwert zwei Millionenl Verkaqu
sind sie für ein Drittel.“

Kitty stößt einen schrillen Pfiiff aus. »Wieder Die
schwarze Börse?«

»Der Teufel hole fiel" hickson vergißt ganz seine so
gern zur Schau getragene puritanische Würde und flucht
wie ein Fuhrknecht. »NieM-and kann sie fassen. Keiner ahnt,
wer der Mann ig. der uns da in die Suppe spuckt. Auch
du nicht, Kitty. ede nichtl Du hast auch keine Ahnung.«

Kitty Allister macht ein ernstes Gesicht. »Vor zwei
Monaten meinte ich, so was wie ’ne Fährte gerochen zu
haben. Der alte Biddle war mir verdächtig. Aber der kann
es sa auch nicht fein. War die letzten zwei Monate mit mir
im Busch«

»Nein« sagt hickson ärgerlich, „Der ift’s nicht. Sprach
darüber gestern schon mit jemand, der ihn auch auf Dem
Kieker hatte.«

»Acht« Kitty Allisters Stimme ist wie schwirrenider
Peitschenschlag »Ich habe schon eine Nachfolgerin Dann
kann ich fa gehen.“ Sie steht auf und zerdrückt die Ziga-
rette im Aschensbecher.
zuwinken

»Keine »sie«, Kitty!«
»Also ein Detek-tiv?«
»Auch nicht. Nur ein Privatmann«
Die rote Kitth nimmt einigermaßen beruhigt wieder

aus der Sofalehne Pl und langt, sich vorbeugend, eine
neue Zigarette aus Hick ons Dose.

»Wer ist eigentlich der Schwede, der im »Traek«
wohnt?“

»Wie kommst du Darauf?“
Kitty zieht die Stirn kraus. _

ab Der nicht unser Mann sein kann Der alte Bursche sieht
mir für sein Gesicht zu harmlos aus.“

hickson lächelt überlegen.
»Ganz ausgeschlossen ist überhaupt nichts.

Lust, ihn unter Die Lupe zu nehmen«
,,Wenn’s dir Spaß macht, meinetwegen Aber der ist's

bestimmt nicht. Für seine Beschattung gebe ich kein-en Far-
thing aus. Ich, überhaupt ——“ er faßt sich an den fleischigen
hals, als sei ihm die Kvawatte zu eng geworden —- »ich
möchte den ganzen Kram hier los sein«

»Na, dann bauen Sie sich doch 'ne Villa an der Küste
Sie haben’s sa dazu. Und meinen Segen obendrein«

»Wirklich, Kitty’?« hickson bekommt wieder sein from-
mes Gesi t. »Du willst dich entschließen mein haus zu
fegnen‘? illft mit mir kommen als guter hausgeist und
deinem Freund den Lebensabend verschönen?« Seine
Stimme triest vor Sentimentalität. Kitty Alli ter sieht ihn
spöttisch an und schwippt die Asche von ihrer igarette auf
den Teppich.
i WSie meinen ich soll Ihre Geliebte werden Mr. hicks
on

»Ich könnte mir unter gewissen Umständen sogar den-
ken, daß du meine Frau würdest,« sagt er mit einem schlauen
Lächeln »Allerdings muß ich mir zur Realisierung dieses
Planes eine gewisse Frist aus-bedingen«

»Bewährungsfrist«, lacht Kitty Allister laut auf. „(Beben
Sie die hoffnung ruhig aus, Mr. hickson An mir ist
opfen und Malz verloren Auch Ihre Bekehrungsversuche.«
ie wird plötzlich ernst und steht aus. „Rennen Sie den

alten Biddle, Mr. hicksonk Ia? Na sehen Sie; mit Dem alten
Scheusal würd’ ich immer noch lieber unter einem Dach
wohnen als mit Ihnen. Bin ich deutlich, ia? Dann ist's in
Ordnung. So lang, Mr. hickson.«

„mag Alliftert« hickson ist mit einem Schlage wieder
anz würdevoller Chef »Sie kamen zu einer geschäftlichen
sprechunå hierher. Bitte, das nicht zu ver essen«
»Na, ie reden sa dauernd von ’nem äefchäft,“ höhnt

Kittn an der Tür stehenbleiben-d.
»Ein Mißverständnis Miß Allister. Wenn meine Liebe

zu Ihnen . . .«
„flachen Sie’s halbwegs, sat«
»Weil. Wenn Sie die Werbung eines ernsten Mannes

ausschlagen . . .«
»Und wiet« Ritt; ma t eine handbeweg als wolle

sie eine Schaufel Dreck fort chleudern. m

»Weil, weil. Dann verlange ich also nur noch, Ihre An-
sicht in chaftlicher Beziehung zu hören. Sie wiffen‚ wie

Jch hatte

unsere .che fteht. Was ist W Ansichtk Ich kann verlan-
gen, ie zu hören, solange iin Angestelltenverhöltnis
‚er ine- Eo. stehen« .

» Warum nicht gleich f0?“ Kitt Alllster kommt
einmal von Der Tür zurück l)imd , in

kühl-litten schaukelnd. vor des Amte-Eieng fi::hif.i311lteiiie

hickson beeilt sich, beruhigenib ah-

„Sri: überlege mir eben ,

 

s Finsicht ist die, daß Sie die schwarze Börse um jeden Preis
« denjnüssen Sonst ist die Mines Eo. ein toter hund. Sie
Wen sa selbst, die schwarzen Verkäufe ruinieren den Markt.
Unsd wenn Biddles »Fantom-Fiel«d« entdeckt ist, wird's noch
bedeutend schlimmer werden« .

hickson sappst erschrocken. »Fantom-Field? Sie glau-
ben doch nicht etwa, daß es wirklich existiert?«

»Doch,« sagt die rote Kitty ernst. »Charles Biddle
ist kein Schwindler und auch kein Trottel. Er kann’s nur
nicht finden Aber eines Tages wird er’s finden oder ein
anderer von den Boys.«

»Es läuft keiner mehr in den Busch, um Fantom-
Field Hi suchen«

» er weiß.« Kitty lächelt ein unverschämt wissendes
Lächeln »Ich hab’ gestern im »Traek« so was läuten ge-
hört. Der alte Biiddsle gibt nicht aus, so-lang’ er noch in zwei
Stiefeln stehen rann. Braucheu Sie mich in der nächsten
Zeit, Mr. Hi.kfon’1- Ich möchte ein paar Wochen Urlaub
haben Die stehe-i mir nach unserem Vertrag längst zu.«

. hicksou schuicki. »Selbstverstäudlich, Kittn Natürlich ge-
nehmige ich den Urlaub. Wo wollen Sie denn hin?“

»Prioatsache, Mr. hickson Wo ich meinen Urlaub ver-
bringe, geht Sie nichts an.“

Als hickson einige Minuten später, die Akteumappe un-
ter Dem-erm, das Arbeitszimmer verläßt und wie ein
grollender Jupiter durch die Büroräume schreitet, wissen es
alle vom Listboy bis zum Senior-Elekt: Dicke Luftl

XI.

halloh, Boysi Thomas-! Gharies, alter Kompagnie-
spezil« Lachend, gesund r«:-i- ’u'. s..ik:ih--ide Leben steht Billy
Ostler in der Tür des » »mei« und winkt mit seinen langen
Armen den Freunden zu, die still und gedrückt an ihrem
angestammten Tisch sitzen

Die beiden haben keine große Lust zu einer IärmenDen
Begrüßung Eharles nickt still mit dem Kopfe, und Thomas
hart reicht dem Freunde über den Tisch die hand.

»Endlich wieder gesund, Billi)?«
„(Eben ausgefchrieben. K. v. Was macht ihr denn für

g’fcherte Gesichter, sBons? Ach so — ja — verdammte
Schweinereil«
 

 

 

 

   
 

    

 

 
Bin Ostler nimmt breitbeinig am Tisch Platz und ver-

sucht, ebenfalls ernst und gedrückt dreinzusehen Aber es
gelingt ihm nicht recht. Er hat natürlich im hospital die

eschichte langst gehört. hat sogar erst weidlich geflucht und
gewettert, daß der alte Biddle den Run gestartet hat, ohne
abzuwarten bis er, Billy, wieder aus dem Damm war. hat
auch nachher von dem Mißerfolg gehört und den Vorwür-
fen, Die man Charles und Thomas macht. Aber der unver-
wüstliche Lebensmut seiner achtundzwanzig Iahre fegt dar-
über hinweg.

„Siehft Du, mein Iunge«, sagt der alte Biddle wehmütig,
,,da sitzen wir nun. Ich bin ein reicher Mann Ein verdammt
reicher Mann sogar. Ich könnte mir einen Laden kaufen
daheim in E arlotte Street, oder sogar einen Saloon in
Tottenham. rgendwo da draußen liegen die Diamanten
die mir gehören Aber ich sitze hier und muß mir einen
Whisky ankreiden lassen weil das verdammte Gedächtnis
nicht mehr funktioniert. Weil ich nicht mehr weiß, wo das
Feld lag. Oder weißt du es noch, Villy?«

»Nö.« Bin kratzt sich verdrießlich den Kopf mit den
blonden Stoppeln »Ich habe darüber sinniert, aber ich
kann's auch nicht mehr genau sagen Es ist wie fortgeblasen.«

»Und ich weiß es auch nicht«, sagt Thomas hart still.
Der alte Biddle seufzt elegisch. Billy stürzt den erften,

langentbehrten Whisky herunter und begrüßt mit geräusch-
voller Fröhlichkeit Samuel Woomer, der sich persönlich an
den Tilch bemüht, um den Genesenen zu begrüßen

»Sie schimpfen mich einen Schwindler«, nimmt der alte
Biddle wieder das Wort, als Sam sich hinter seinen Schenk-
tisch zurückgezogen hat. »Das kümmert mich wenig, denn
es ist Blödsinn Aber daß ich alt werde und mich nicht mehr
zurechtfinde im Busch, Das piekt wie Dornen sogar durch
meine Lederhaut.« «

»Und wir müssen es ims gefallen lassen daß biet
Mensch mehr an unseren Elaim glaubt. Daß uns überhaupt
niemand mehr glaubt«, sagt Thomas hart, und denkt dabei
nur an Die eine, Die ihn einen Lügner genannt hat.

»Ich bin ein trauriger bunD“, wiederholt der alte
Biddle hartnäcki sein Klagelied. »Vierzig Iahre im Busch.
Nie hwe ich Er olg g abt. Andere sind davongefahren mit
dicken Taschen oder ha sich ’ne Farm zu elegt mit Vieh
und Weib nnd Kindern. Ich bin immer zu pät gekommen
Und nun hil- ich mal das Glück bei seinem verdammten
Seht-g erwischk, ab nun ist's wieder nichts.‘

illr) Ostler hatt die Bayernfausst auf Den Tisch und
verfällt in feine geliebte heimatfprache.

„Salm, hiatzt werd mir's zii dumml Dös gibt's fei net,
M wir’s net schaffet« G: besinnt sich beim An lick des ver-

 

 

wundert aufhorchenden Alten daß Eharles Biddle sa kein
»Boarisch« versteht und geht in den miseraiblsen englischen
Diggerslang über, der hier gebräuchlich ist.

,,Also, was ist? Wir wissen doch, daß unser Elaim da
iftl Oder nicht? Warum sitzen wir hier, statt rauszugehen
und so lange zu suchen bis wir ihn finden?«

„säuft Du Geld?« Der alte Biddle sieht mit traurigen
Bernhardineraugen zu dem Kameraden aus. Billy stutzt.

»Geld nicht. Aber wir haben doch unsere Steine!“ Und
er klopft vielsagend an seine hosentasche, in der sich ein leder-
iciBerf clBeutel bauscht. Eharles Biddle verzieht kläglich das
ei t.

»Meine Diamanten haben sie mir gestohlen die Bri-
gantenl Aber deine Steine da in der Tasche nützen dir genau
sc wenig wie mir meine geklauten Die Börse hat für zwei
Monate Sperre angesagt. Kein Stein wird gekauft.«

»Kruzitürken.« Billi) schüttet den zweiten Whisky her-
unter. „(Eine Ausrüstung brauchen wir!“

Der Alte nickt. »Wem erzählst du das, mein Stange?
Meinst du, ich wäre nicht längst auf und wieder im Busch,
wenn ich die Ausrüstchung schaffen könnte? Aber ich hab
nichts mehr, und kein Aas gibt mir Kredit. »Fantom-Field
liegt im Mond«, sagen die Leute, und lachen wenn ich ihnen
damit komme. Darum sitz ich hier wie eine Schleiereule
und muß das Maul halten, wenn sie mich einen Lumpen
und Schwindler nennen.“

»Wir sind keine Schwindler«, sagt Thomas hart plötzlich
fest, »unser Elaim ist da, und wir müssen ihn finden Ich
werD’ euch Die Ausrüstung vorschießen.«

Biddle schüttelt den Kopf. Du meinst deine Steine,
Touuui), die du versteckt hast? Ich sagte dir doch: Diamanten-
sperre. Du wirst keinen einzigen los.«

»Ich habe Geld«, sagt Thomas Hart leise, fast ver-
legen »Und wenn Billy mag, kauf ich ihm auch seine
Steine ab.«

»Kannst du billig kriegen Thomas! Liegen ja mehr da,
wo sie herkommen! holdriodohi!« Ostler schickt einen Iodler
in den Raum, daß die Mädchen hinter der Bar kreischend
die Ohren zuhalten Der Alte starrt Thomas total verblüfft
an:

»Woher hast du denn so viel Geld, Tommy?«
»Frag net«. lacht der Baher ,,.f)auptsach, er hat’s!

Wenn der Thomas sagt, er hat 's Gelderl, nachher ftimmt’s
schon Wann gehn mer’s an ‘?“

»Gleich.« Thomas hart steht auf und reckt sich. »Dies-
mal bleib ich nicht Daheim. Zu dreien haben wir's gefunDen.
Wir drei werden das Feld, das sie setzt ,,Fantom-Field« nen-
nen, auch wiederfinden denk ich.«

Der alte Biddle antwortet nicht. Er greift nur nach
Thomas hand und preßt sie wie in einem Schraubstock.

Eine Viertelstunde später sehen neugierige und ver-
wunderte Diggers den alten Biddle eilfertig zum nächsten
Store rennen um Ausrüstung, Proviant und einen neuen
Karren zu erstehen

Thomas und Billy aber packen oben im ersten Stock
des »Traek« ihre Sachen. Bills sungenhafte Fröhlichkeit
durchzieht das ganze haus. Er singt Schnadahüpfln schnö-
plattelt, lacht und räsoniert und wälzt unbekümmert pol-
terude Proviantkisten und Ausrüstungsbiindel aus den Flur
hinaus. Bis eine oer vieventuren sich offner und veiga Trot-
les blonder Kopf unwillig hinausschaut.

»Warum machen Sie so einen Spektakel, Sir?“
»Excuse!« Bills frisches Gesicht lacht sie so unbeschwert

an, daß helgas Unmut unwillkürlich verfliegt. »Wir packen
nämlich, mein Freund hart und ichl«

»Ihr Freund hart?" helga faßt den Burschen schärfer
ins Auge und erinnert sich plötzlich an den Mann den sie
seinerzeit auch im Krankenhaus besuchen wollte, aber nicht
sprechen konnte, weil er noch im Fieber lag. Unwillkürlich
sagt sie auf deutsch: »Sind Sie etwa Herr . . .?«

»Ostler. Billy Ostler«, beeilt sich der lachen-de Iunge
vorzustellen fZlötzlich stockt er verdutzt. Es ist ihm aufgegan-
gen daß die ady da eben deutsch gesprochen hat.

»Iessas, Sie sprechen ia deutschl Na, so a Freudi«
Lach-end, treuherzig reicht er der Fremden die hansd hin-
und helgn bezwungen von seiner Fröhlichkeit, legt gleich-
falls lachend ihre hand in die seine.

Fünf Minuten später weiß helga Trolle, was geschehen
soll. Sie preßt die Lippen zusammen und denkt angestrengt
nach. Bill Ostler betrachtet lächelnd das nachdenkliche, herbe
Mädchengesicht. Sakra, ist die sauber! Schad, daß man jetzt
grad fort muß. Mit der da möcht der blonde Bill heute abend
unten im »Traek« ein Tanzbein schwingen

»Entschuldigen Sie mich, herr Ostler. Ich glaube, mein
Vater ruft mich.« helga schreckt aus ihren Gedanken auf und
wendet sich rasch zur Türe, dreht, schon halb im Zimmer
verschwunden noch einmal den Kopf zurück, mit einem
Lächeln das Bills Augen kugelrund werden läßt. »Ich sehe
Sie doch hoffentlich noch vor der Abreise, herr Ostler?«

»Bitte, bitte!” Bill ist ein wenig überrascht über den
schnellen Sieg und bekommt gewaltigen Respekt vor sich sel-
ber. »Ich trag nur das Zeug da runter. Muß verstaut wer-
den. In einer Viertelstunde steh ich zur Verfügung«

Während er pfeifend und quietschvergnügt feine Kisten

Und Packen die steile holztreppe hinunterbugsiert, tritt. helga
in das Zimmer ihres Vaters. Sophus Trolle richtet sich von
dem wackligen geblümten Kanapee auf nnd sieht ihrerwav
tungsvoll entgegen Er kennt diesen raschen ent chiebenen
Schritt, diesen verschlossen-herben Ausdruck in Helgas Ge«
sich Da ist etwas los. helga hat etwas Wichtiges an be-
ri ten.

»Es muß sofort etwasi'gefchehen.“ hel a Trvlle bleibt
vor ihrem Vater stehen u f t ihn f0! beflehenD M-
ÅEhixällez Biddlzöziäht ude Bu ch. Mit seinen Freunden
ng i , um am i . « -

»Ich denke, Wein-IT 'rt “W. W
Alte erschrocken

lüvktsshuvg ists-)



Systematische Sparerziehung
des deutschen Volkes.

Es hat noch nie einen Staat gegeben, der auf den
Sparsinn seiner Bevölkerung verzichten und ohne ihn
bestehen konnte und es gibt auch heute auf der Welt
keinen Kulturstaat, der die Pflege des Sparsinns und
die Sparerziehung feiner Jugend nicht als eine feiner
wichtigsten Obliegenheiten ansehe. Längst erkannt ist der
Zusammenhang zwischen dem Sparen des einzelnen und
dem Wohlergehen des Volksganzen. Darum trommelten
auch m diesem Jahre wieder alle Sparkassen und Geld-
instttute am „Nationalen Spartug“. Der Tag als solcher
ist nun vorüber, der Zweck und Sinn desselben muß es
aber sein, immer und immer wieder den einzelnen Volks-
genossen daran zu erinnern, daß es seine Pflicht und
Schuldigkeit ist, am Wohlergehen des Volkes durch seine
Sparkraft mitzuarbeiten. Es soll auch mit dem nationalen
Spartag nicht gesagt sein, daß nur diesem Tage die Auf-
merksamkeit des Spargedankens geschenkt werden soll.

Wer sagt, daß man anders reich werden
könnte als durch Arbeit und Sparsamkeit ist
ein Schurke und Betrüger.

Das deutsche Volk kämpft feinen Kampf um eine
bessere Zukunft, um Arbeit und Brot mit friedlichen
Waffen, und der Sparfleiß seiner arbeitsamen Bevölkerung
ist eines der besten und wertvollsten Mittel, das es in
diesem Kampf einzusetzen hat. Aber weil dieser Sparfleiß
eben kein anderes Ziel kennt, als den Aufbau und die
Freiheit der Nation, ist es Aufgabe, den Sparsinn in
unserem deutschen Volke nachdrücklichst zu fördern.

Deutscher Volksgenosse, die Sparkasse
Deines Wohnortes bemüht sich ständig um
Dein Wohlergeheni

Der Nutzen des Sparens ist auch für den einzelnen
ein großer. Wer spart, kommt vorwärts. Er kann sich
für sein Geld etwas leisten, eine Reise, Anschaffungen,
vielleicht auch ein eigenes Heim auf eigener Scholle.
Sparen hilft Wünsche erfüllen und gibt das Bewußtsein
gesicherter Zukunft.

Darum spar auch Du!

MitvollenSegeln
m denKampf

 
l. Siensiensommlung am 3. November

Brockauer Sport-Nachrichten
Reichsbahn Turn- und Sportverein ,Schlesien«

Brockau E. B.

Spiele am Sonntag, den 3. November:
FußballoAbteilUng:
Jn Breslau:

14“ Uhr ,,Reichsbahn Brockau« 2. Bezirk —- „St. Sp. Vg.« 3. Bezirk
14“ Uhr «Reichsbahn Brockau« BsJugend — ,,09« B-Jugend

Jn Brockau:
91° Uhr »Reichsbahn Brockau« Knaben — ,,Askania« Knaben

10'o Uhr »Reichsbahn Brockau« AsJugend -- »Hartlieb« AsJugend
HandballsAbteilung:
n Breslau:

10'o Uhr »Reichsbahn Brockau« BsJugend — „U. W." B-Jugend
n Brockau: .

8“ Uhr »Reichsbahn Brockau« Knaben — »Friefen« Knaben
9 Uhr »Reichsbahn Brockau« AsJugend — »B. f. R. Schlesien«

AsJugend

,. 1010 Uhr ,,Reichsbahn Brockau« 2. Frauen — »F. G. C.« Frauen
11 Uhr »Reichsbahn Brockau« 1. Manner —- „Stevhan“ 1. Männer

Am Sonntag ist der »Tag des Handball«. Die Einnahmen
auf den Plätzen, die bei den Handballspielen erzielt werden, kommen
dem Winterhilfswerk zugute. Dieser Tag ist daher von besonderer

Bedeutung, und es dürfte keinen Bolksgenossen geben, der am

Sonntagvormittag den Spielen auf dem ReichsbahnsSportplatz

fernbleibt. Schon allein die einzelnen Gegner rechtfertigen einen

guten Besuch. Kaum erscheint die Morgensonne am Himmel, da

beginnt der Spielfilm und zwar mit dem KnabenfpieL Anfchließend

wird die A-Jugend gegen »V. f. R. Schlesien« alle Register ihres

Könnens ziehen müssen, um die Punkte m Brockau zu behalten.

an dritte im Bunde erscheinen die kleinen Frauen. Trotzdem die

Mannschaft erst kurze Zeit besteht, hat sie sich ein schönes Können

. erworben. Den nötigen Kampfgeist haben die kleinen Damen auch

« mitgebracht. Bisher find von ihnen nicht erwartete Resultate heraus-
geholt worden und auch am Sonntag werden sie die Hände nach

der Siegespalme ausstrecken und dabei die Zuschauer für ihren

schönen Sport begeistern. Den Schluß macht die erste Männerelf.

Sie hat einen Gegner erhalten, der in seiner Spielstärke bekannt ist.

  

s Hier spricht die NS. Volkswohlfahrt
Abteilung: Schadenverhütung.
Zuschriften und Ansragen sind n den Sach-

bearbeiter der NS. Volkswohlsahrx Abteilung:

Schadenverhütung in Brockau, Evangelische
Volksschule zu richten.

,,Hätte ich das gewußt, dann . . . «
So hast Du, Volksgenosse, wohl selbst oft genug aus-

gerufen. Ja, wenn Du das gewußt, dann hättest Du
mehr Vorsicht walten lassen, dann wäre das Unglück
nicht passiert, dann hätte der Schaden Dich nicht in dieser
Härte betroffen.

Die Abteilung Schadenverhütung der NS.-Volkswohl-
fahrt will Dir helfen. Jn ihrem Aufklärungsheft „Rumpf
der Gefahr«, das nur 10 Pfennig kostet, nur einmal
im Monat erscheint, stellt es in lebendig geschriebenen,
interessanten, mit Bildern reich ausgestatteten und dem
Leben abgelauschten Artikeln — Wegweiser auf Weg-
weiser, Mahner auf Mahner!

Schau her, was das Novemberheft u. a. Dir bietet:
Versicherungswesen und Schadenverhiitung. Eine

Fortsetzung aus dem Oktoberheft. Es wird weiter be-
handelt: Der Verficherungsbetrug und der Wert einer
Versicherung Wie schon in der letzten Heftbesprechung
betont, nicht aus der Feder des Reklamechefs einer Ver-
sicherungsgesellschaft, sondern von einer höheren und
neutralen Warte behandelt.

Mutti, darf ich helfen?
Mütter, Jhr werdet manches Erlebnis mit Euerem

Kinde im Spiegel dieser Besprechung neu erleben und
vielleicht zu Euerem und des Kindes Nutzen anders sehen
und beurteilen lernen. Weniger Unfälle bei Kindern im
Haushalt, das will dieser Artikel erreichen. Ja das Kind
soll helfen, aber wie und was? Nun das werdet Jhr
Mütter ja gerne selbst lesen wollen.

Immer noch zuviel Brandschiiden aus dem Lande.
Mancher Krebsschaden und manche Pflichtverfäumnis
wird hier aufgedeckt und gegeißelt, denn bergen unsere
ländlichen Scheunen und Ställe nicht kostbares Gut für
die Volksernährung?

Der Keller ein Stiefkind des Haushalts. »Das ist
ein Kapitels für sich« — wird mancher dabeiZseufzen —
»wenn mein Keller sich nicht in einem altencMietshause
befände, wenn er nicht so feucht wäre, nichtifovieliUnges
ziefer und Schimmelpilze bergen würde.« Nun hier wird
mancher einen kleinen Rat finden über das Austrocknen,
des Kellers usw.

Gefahren der Holzarten. Es werden hier die soge-
nannten Gifthölzer behandelt, die in ihrer organischen
Zusammensetzung in Form von Säften, ätherischen Oelen
oder feinen Kristallen gefährliche Giftstoffe enthalten. Wer

 

mit Holz zu tun hat, der wird dieses mit großem Interesse
lefen.

Haussrauen, geht sorgfältig mit elektrischen Apparateu
um! Mit den elektrischen Haushaltgeräten ist es nun so:
Auch hier wird häufig genug aus Unkenntnis mit einer
Gefahr gespielt, die unsere Hausfrauen in den meisten
Fällen gar nicht ahnen. Aus Wort und Bild kann hier
jeder lernen, von vornherein den Schaden auszuschalten.

Die Heimat seiner Väter gefunden. Ein Lebens-
abschnitt von einem, der als blinder Passagier im Bremser-
haus eines Güterzuges hungernd und schlafend durch un-
bekanntes Land gefahren und doch die Heimat seiner
Väter später fand.

Gelernt ist gelernt. Warum ein gelernter Handwerker
es billiger und besser macht, als wenn man selbst „herum:
pfuscht«, das sieht man an diesem Beispiel und lernt für
die Zukunft, um Schaden zu verhüteni

Kleine Sünden — große Schäden. Hier sprechen
neun Bilder, mehr als eine lange Abhandlung. Wenn
nur ein Bild, ein Beispiel von hier, verhilft in Deinem
eigenem Heim einen Schaden verhüten, dann ist der
Zweck erfüllt.

Die Funktechnik hilft in Seenot-Fällen. Wie die
Funktechnik ihre große Aufgabe löst, wird hier an zahl-
reichen Beispielen geschildert. SOS——SOS, wie oft eilen
diese funktelegrafischen Hilferufe durch den Aether.

Fräulein Nella bekommt ein Ferienkind. Ein Er-
lebnis, so einfach geschildert, so lebenswahr und voll echter
Natürlichkeit. Eine Frau, der das Leben versagt hat,
Mutter zu sein, findet das beseeligende Gefühl, indem
sie einem armen und schwächlichen Ferienkind Mutterliebe
und Mutterfürsorge schenken kann. Vielleicht war es
dieses beiderseitige Erlebnis, das Schaden der Seele ver-
hindert im Leben dieser Frau und auch im Leben dieses
Kindes. Vielleicht faßt auch Du beim Lesen dieses Be-
richtes den Entschluß, Schaden zu verhüten am Leib und
an der Seele eines Kindes einer Deiner ärmsten Brüder.

Unsere kleinen Feinde. Der Ohrwurm, der Brot-
käfer, die Käsemade, die Essigfliege, es ist gut wenn man
sie alle einmal kennen lernt an Hand dieses Artikels und
ihnen rechtzeitig zu Leibe rücken kann.

Manchen anderen Artikel enthält dieses Heft und jeder
hat die Aufgabe aufzuklären und Schaden zu verhüten.

Auch die beiden letzten Seiten mögen nicht unerwähnt
sein: Buntes Allerleii Für den Sonntag Abend ist es
feine Ausspannung. «

Volksgenosse, das 10 Pfennig-Stück das Dich die
Heft im ganzen Monat nur kostet, ich glaube u
wirst es gerne geben, wenn Du einmal ein Heft in
Deinem Besitz gehabt hast.

Das Heft ist erhältlich, resp. zu bestellen bei den Block-
waltern der NS. Volkswohlfahrt und in der Geschäfts-
stelle Evangelische Volksschule.

Dis Gegner haben bisher große Spiele geliefert und es ist diesmal
sehr schwer, den Sieger im voraus zu tippen. Auf alle Fälle ist ein
Kampffpiel zu erwarten, an bem jeder seine helle Freude haben wird.
Diese Spiele werden durch zwei Spiele der FußballsAbteilung er-
gänzt und zwar haben hier die Knaben und die Jungmannen das
Wort Die Jüngsten der Abteilung kämpfen gegen die Gäste aus
dem Wolfswinkel, während die AsJugend gegen die gleiche aus
dem Ort der edlen Pferdezucht ihre Klasse demonstrieren wird. Die
2. Bezirk bezw. die B-Jugend werden am Nachmittag in Breslau
die Farben des Vereins würdig vertreten. Alles in allem wird sich
am Sonntagvormittag ein Sportfilm abwickeln, der einen guten
Besuch ohne weiteres rechtfertigt. An alle Brockauer Volksgenossen
aber die Mahnung: Keiner darf am Sonntagvormittag bei den
Winterhilfswerkspielen der Reichsbahnsportler fehlen. Unterstützt das
Bestreben der Handballer, damit dem sozialen Hilfswerk ein recht
großer Betrag zugeführt werden kann.

 

Programm des Reichssenders Breslau
Breslau Welle 315,8 Gleiwitz Weite 243,7

Gieichbleibendes Weritagsprogramm. 5.00 Frühkonzert;
5.30 Wetter; 6.00 Morgenlied, Morgenspruch, Morgen-
gymnastik; 6.30 Morgenkonzertz 8.00 Frauengymnastik (Mon-
tag, Mittwoch und Freitag); 9.00 Wetter — Für die Arbeits-
kameraden in den Betrieben: Unterhaltungskonzertz 11.30 Zeit,
Wetter, Tagesnachrichten, Wasserstand; 13.00 Mittagsberichtez
14.00 3eit, Wetter, Tagesnachrichtem 14.10 Börsennachrichten;
14.15 Werbedienst außerhalb des Programms; 14.45 Glück-
wünsche; 14.50 Erster Preisbericht; 18.50 Programm, Wetter,
2. Preisbericht, Schlachtviehmarkt (Dienstag, Mittwoch und
c{yreitug}; 20.00 Kurzbericht vom tage; 22.00 Abendberichte.

» . Sonntag, den 3. November
5.00 Des Morgens in der Frühe (Bolksmusik)
6.00 Hamburg: Hafenkonzert
8.00 Leitwort der Woche
8.10 Eine kleine Volksmusik
9.00 Menschen, Mond u. Sterne. Hörfolge von M.Wiemann
10.00 Leipzig: Neichssendung: Morgenfeier der Hitlerjugend

Uebertragung aus Erfurt '
10.30 Geistliche Musik alter deutscher Meister
11.30 München: Neichssendung: Winterolympiade 1936
12.00 Berlin: Mittagskonzert (Großes Reichssender-Orchester)
14.00 Mittagsberichte
14.10 Gleiwitz: Lena Reimanm Hausfrau und Heizung
14.30 Ruf der Jugend
14.45 Glückwünsche ·
14.50 Staatsrat Hans Johst: Zur Beendigung der »Woche

des Buches«
14.55 Bunte Unterhaltung
15.30 Kinderfunk: 10 Jungens und ein Bündel Messer
16.00 Köln: Nachmittagskonzert
18.00 Ningfenbung: Das Wasser im Dienste der Menschen
18.50 Der Zeitfunk berichtet: Sportereignisse und Ergebnisse
19.00 Berlin: Neichssendung: Deutsches Volk auf deutscher Erde

Bauer u. Soldat im Kampf um die märkische Scholle
20.00 Frankfurt a.M.: »Die Geisha«. Eine japanische Tees

hausgeschichte mit Musik von Sidney Jones
22.30 Tanzmusik der Funktanzkapelle

Montag, den 4. November
5.00 Frühmusik (Landesgruppenorchester des RLB.Schlesieii)
6.30 Frankfurt a. M.: Morgenkonzert (Musikzug SA.-Brig.49)
10.15 Königsberg: Schuliuni: Niarthisgänfe «  

12.00 Vannoven Schloßkonzert (Niedersächs.SinfxOrchesterZ
15.10 Dr.Elisabeth Darge: Neue Frauenromane (Buchbe p.)
15.30 Wilhelm von Scholz liest aus eigenen Werken
16.00 Musik an zwei Klavieren. Martha Kintzel-Hübnetz —-

Hilde Ueberall
16.30 Gleiwitz: Ein Rundgang durch Schlesiens größtes Aqua-

rium in Gleiwitz (Funkbericht) -
17.00 Stuttgart: Nachmittagskonzert
18.30 Der Zeitfunk berichtet
19.00 Kinder singen Volkslieder
20.10 Der blaue Montag. Der Sender versteigert —- —- ——-
22.20 Trotz Meckerei — die Rundfunkwirtschaft lebt
22.30 Musik zur „(hüten Nacht« (Funkvrchesder)

. Dienstag, den 5. November
5.00 Dem Frühaufsteher eine frohe Morgenmusik (Aufnah·men)
10.15 Leipzig: Schulfunk: Siebenbürgen, Land des Segens
11.45 Dr.Fritz Matz«.elt: Einige Vorschriften über die Getreide-

bewirtschaftung
12.00 Gleiwitz: Mittagskonzert (Landestheater-Orchester)
15.10 Dr.Heribert Ningmanm Die Oper (Buchbesprechung)
15.30 Kinderfunk: Vom glühenden Pfennig und anderen merk-

würdigen Dingen
16.00 Liederstunde. Cläre Winzler (Alt)
16.30 Deutsch-es Winterhilfswerk 1935/36
16.40 Was wir Frauen in Nürnberg erlebten. Gespräch mit

einer Dahieimgebliebenen «
17.00 Nachmittagskonzert des Funkorchesters .
18.30 Jrrtümer eines großen Philosop en. Kant und die

Naturwissenschaften seiner Zeit ( wiegespr-äch)
19.00 Deutsche im Ausland, hört zu! Das HelmutsKochsQuars

tett ingt. Lieder oon»Joh·annes Brahms
19.45 Ton ericht vom Tage
20.10 Ecke stiftet Unheil. Schwank mit Musik von Ehrista

Niesel-Lessenthin. Musik von Karl Szcuka
21.15 Berlin: Reichssendung: Richard Strauß. Sein finfom—

sches Schaffen l. Sinfonie t-moli Werk 12 (1882/83)
22.20 Nur fur Breslau: Was bringen die Breslauer Theater?

Nur für Gleiwitz-: Obierschlesische Theaterfragen
22.30 München: Unterhaltende Weisen zur späten Nacht

"‘ sStandesamtliche Nachrichten.] Ausgebote:
Bergmann Franz, Otto Knoer, Dortmund und Emilie,
Pauline Woike, Dortmund. Zimmerer Alfons, Paul
Bruckuf, Brockau und Hausangestellte Helene, Gertrud
Schmidt, Woischwitz. -

* sAerztlicher Sonntagsdienst.] Am Sonntag, den
3. November wird der ärztliche Sonntagsdienst von Herrn
Dr. Ullrich, Bahnhofstraße 10, wahrgenommen.

* lBerkehrsunfall.] Am 1. November, gegen 173/, Uhr
ereignete sich auf der hiesigen Gr. Koloniestraße ein Ver-
kehrsunfall. Der 7jährige Schüler M. von hier lief über
dies,Straße, ohne dabei auf den Straßenverkehr zu achten,
wie man es leider so häufig, trotz aller Mahnungen in
der Presse, noch immer beobachten kann. Er wurde von
dem Motorrade eines in Richtung nach der Benkwitzer
Allee fahrenden Motorradfahrers erfaßt und zu Boden
geschleudert; mit blutenden Verletzungen brachte man ihn
in die elterliche Wohnung. Der hinzugezogene Arzt ordnete
die Ueberführung in ein Krankenhaus an. Dieser Vorfall
beweist wieder einmal, wie unbedingt notwendig es ist,
daß die Eltern ihre Kinder immer und immer wieder
auf die Gefahren der Straße aufmerksam machen und

 



mit allen Mitteln daraus hinwirken, daß die Straße kein
Spielplatz ist. Bei der jetzt schon wieder zeitig eintretenden
Dunkelheit empfiehlt es sich überhaupt, Kinder in diesem
Alter und ohne Aufsicht nicht mehr auf die Straße zu
lassen.

‘ sMißstände auf dein Wochenmarktj Aus dem
hiesigen Wochenmarkt sind in letzter Zeit insofern Miß-
stände eingerissen, als die Verkaufszeiten von den Haus-
srauen nicht beachtet werden. Die Verkaufszeit aus dem
Wochenmarkt ist für das Winterhalbjahr auf bie Zeit
von 8—11 Uhr festgesetzt worden und wurde erst kürzlich
öffentlich bekanntgemacht. Es darf also vor 8Uhr mit
dem Verkauf der Waren nicht begonnen werden. Tat-
sächlich ist es aber so, daß viele Hausfrauen bereits vor
8 Uhr die Händler, welche ihre Waren in Ruhe auspacken
und auszeichnen wollen, bedrängen und Waren von ihnen
forbern. Es wird daraus hingewiesen, daß ssich hierbei
nicht nur der Händler, sondern, und zwar in erster Linie,
der Käufer strafbar macht. Ganz besonders konnte man
diese Wahrnehmungen in der Zeit der Butterknappheit
machen. Manche Haussrauen haben es sogar fertig gebracht,
die Händler bereits unterwegs, aus dem Wege zum Markt
abzupassen und ihnen die Ware abzufordern. Ein solches
Verhalten ist Sabotage an der Aufbauarbeit unseres
Führers und kann gar nicht scharf genug verurteilt werden.
Diejenigen Volksgenossen, welche sich an die Verkaufszeiten  

halten und die Vernunft genug besitzen, sich an fagen,
daß eine derartige Hamsterei die vorübergehende Knapps
heit, z. B. der Butter nur noch mehr steigert, haben das
Nachsehen,«denn die Verkäufer sind dann bei Beginn des
Marktes einen großen Teil der Ware schon los. Die
Polizeiverivaltung teilt mit, daß sie gegen den Verkauf
vor Beginn des Marktes im Jnteresse der Volksgesamtheit
scharf einschreiten und Zuwiderhandelnde unnachsichtlich
bestrafen wird.

* IDiebstahl von Obstbiiumen.] Kürzlich wurden aus
dem Schrebergarten eines hiesigen Eisenbahnbeamten 15
junge Obstbäume entwendet. Es handelt sich dabei zum
Teil um Apfel- und zum Teil um Birnbäume. Sie haben
eine Höhe von 1 bis 2 Metern und sind etwa 4 bis 6
Jahre alt. Angaben, die geeignet sind, zur Ermittlung
der Täter beizutragen und welche auf Wunsch vertraulich
behandelt werden, erbittet die Polizeiverwaltung.

‘ IDiebstabl einer Taschenuhr.] Vor einigen Tagen
zeigte ein R. von hier an, daß ihm von einem Bekannten
E., mit dem er in einer hiesigen Schantwirtschaft war,
auf dem Nachhausewege die Taschenuhr, die sich in einer
Kapsel befunden habe, entwendet worden sei. Die Er-
mittlungen sind im Gange.

* sBekanntgabe der:Redner in den sIlntiinbigungen
von Versammlungen.] In letzter Zeit mehren sich die
Fälle, in denen unpolitische, wirtschaftliche und konfessionelle

Berbände es unterlassen bei Einberufungen von Ver-
sammlungen in der Presse oder in Einladungsschreiben
die Redner anzugeben. Die Polizei weist daraufhin, daß
diese Angabe der Redner in den Versammlungsanküns
digungen unbedingt notwendig ist. Diese Verpflichtung
bezieht sich nicht auf gefchloffene Mitglieberverfammlungen.

Die Gerichte für den zweiten Eintopfsonntag. Der Lei-
ter der Wirtschaftsgruppe Gaststätten- und Veherbersunygss
gewerbe hat für den zweiten Eintopfsonntag am 1 . o-
vember 1935 bie folgenden (Eintopfgerichte in den deutschen
Gaststätten bestimmt: 1. Erbsensuppe mit Wurst, 2. Fisch-
Eintopfgericht, Zusammenstellung nach Wahl, 3. Gemüses
ton vegetarisch oder mit Fleischeinlage. Jn den deutschen
Gast- und Schankwirtschaften dürfen in der Zeit von 10 bis
17 Uhr am zweiten Eintopfsonntag keine anderen Gerichte
abgegeben werden. ‚

Postwertzeichen zum 9. Inovember. Zur Erinnerung
an den denkwürdigen 9. November 1923, an dem der Füh-
rer und Reichskanzler den ersten nationalsozialistischen Be-
freiungsmarsch in München durchführte, gibt die Deutsche
Reichspost 2 Freimarken zu 3 und 12 Rps. in beschränkter
Auflage heraus, die vom 5. November ab von den Post-
anstalten verkauft werden. Das Markenbild, dessen Ent-
wurf von dem Künstler heinz Raebiger in Berlin- Wilmers-
dorf stammt, zeigt im Vordergrund einen SA.-Mann mit
der Hatentreuzfahne und im hintergrund die Münchener Zeldherrnhalle Die beiden Freimarten können auch im
ertehr mit dem Ausland verwendet werden.

 

 

Mit denn billigen Sonderzug nach
Oppeln/GIeIwitz/Beuthen OS.

Sonntag, den 10. November 1935

2.70 III-. nach Oppeln
5.20 RM. nach Gleiwitz
5.80 RM. nach Beuthen OS. ab Breslau Hbl.

Hinfahrt: 7.10 Uhr ab Breslau Hbl. —- Rückfahrt:
20.57 Uhr ab Beuthen 05., 21.20 Uhr ab Gleiwitz, 22.30
Uhr ab Oppeln, 23,47 Uhr an Breslau Hbi.

Voranzeige: 16. bis 18. November und 30. November
bis 2. Dezember nach Berlin 10.90 RM. 3. Klasse,
15.70 RM. 2. Klasse ab Breslau hin und zurück.

Verlangen Sie bitte das kostenlose Merkblatt.

Alle Züge mit 60°/o Fahrpreisermäßigung!
(Anschlußermäßigung 50%)

Näheres bei allen Fahrkartenausgaben, dem Amtl. Reise—
büro Breslau, den Hapag- und Lloyd-Reisebüros und in

der Auskunftshalle Breslau, Tauentzienplatz.

Beiclubahnverkelu'samt Breslau.

3. Klasse
hin und zurück

  
L

Mende ' s Gaststätte

Sonntag, den lo. November 1935

Großer Preis-Skat
Anfang I7 (5) Uhr

Es ladet ergebenst ein Robert Monde.

Broaaner Vereinsanzeigen.
RTSV.-Brotkatt. Spiele am Sonntag in Brockau: Hand-

ball: 9" Uhr »R. T. S. V. Brockau« Knaben — »Friesen« Knaben
9 Uhr »R. T. S. V Brockau« Ängd — »V. f. R Schlesien« Angd.
10" Uhr »R. T. S. V. Brockau" 2. Frauen —- »F. G. E.« 2. Frauen
11 Uhr »R. T. S. V. Brockau« 1. Männer —- „Stephan“ 1. Männer
Zußbalk 9“ Uhr »R. T. S. V. Brockau« Knaben — ,,Astania«
naben, 10’° Uhr »R. T. S. V. Brockau« AsJugend — »Hurtlieb«

A-Sugenb.

 

 

Spielpläne der Städtlsihen Bühnen ‘Breslau

Stadttheater
Sonntag, den 3. November, 15 Uhr: »Die lustige Witwe«,

Operette von L’ehar; 20 Uhr: »Der Zigeunerbaron«, Operette
von Joh. Strauß; Montag, den 4. November, 20 Uhr:
„Struenfee“, Drama von Otto Erler; Dienstag, den 5. Ro-
vember, 19.30 Uhr: 5. Ab. A: »Tannhäuser«, Romaiitische
Oper von Richard Wagner; Mittwoch, den 6. November,
20 Uhr: »Carmen«, Oper von Bizet; Donnerstag, den 7.Ro-
veniber, 20 Uhr: »Der Zigeunerbaron«; Freitag, den 8.No-
vember, 20 Uhr: »Struensee«; Sonnabend, den 9.Rovember,
20 Uhr: 5. Ab. (j: Jm Zyklus »Der Ring des Nibelungen":
Vorabend »Das Rheingold« von Richard Wagner; Sonntag,
den 10. November, 14.30 Uhr: »Aida«, Große Oper von
Verdi; 20 Uhr: „Der Postillon von Lonjumeau«, Komische
Oper von Adam. « « —-

Gerhart-Hauptmann-Theater
. Sonntag, den 3. November, 14.30 Uhr, und Sonnabend,

den 9. November (Gedenttag der Opfer in München), 20.15
Uhr: »Die Grunerts«, Schauspiel von Walter Stanietz; Sonn-
tag, den 3. November, 20.15 Uhr: »Der goldene Strang“, Volks-
ftucl von Jochen Huth; Montag, den 4., und Donnerstag, den

Ausgabe
von Kohlen- und Brotgntscheinen

erfolgt für die Buchstaben A—M
am Montag, den 4. November, von 2—4 Uhr nachm.

für die Buchstaben N—Z
am Dienstag, den 5. November, von 2—4 Uhr nachm.
in der Geschäftsstelle, Evangelische Volksschule.

Ein Ausweis ist mitzubringen.

Die Ausgabe des Brotes erfolgt in den durch Aus-
hang gekennzeichneten Geschäften.

Die Kohlen-Ausgabe ist im Lager des Konsumvereins,
Hauptstraße

Winterhilsswert 1935s36
Ortsgruppe Brockau
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Lerne, leiste, spare was,

Dann

tannstDu,bist Du,hastDuwast
 

 

darum spare bei der

Sparkasse der Gemeinde Brockau   
 

 

Evangelische Natrium
zum Heiligen Geist.

Sonntag, den 3. November
Reformationsfest

9 Uhr Gottesdienst, anschließ.
Beichte u. Feier des hl. Abend-
mahles Pfarrer Schulte
Chor „Macher auf, ruft uns
die Stimme« Bach

11 Uhr Kindergottesdienst
Pfarrer Schulte

hl. Messen

für lebende Kinder R.

f. Ibb. H. E.

Wochentags 63° Uhr u. 705 Uhr

Montag 3/, öuhr Gemeinschafts-
messe (zugl. f. 1- Eltern Köhler
u. Angeh.), 70° Uhr hl. Messe

Dienstag 63° Uhr hl. Messe z.
hl. Joseph in einem besond.
Anliegen, 70° Uhr hl. Messe

O

 

Danksagung.
Für die uns anläßlich unserer Vermählung zu-

gegangenen Glückwünsche und Geschenke danken
wir allen aufs herzlichste. Besonderen Dank den
mitbewohnern Breslauer Straße 30 für die wunder-

.volle flusschmückung des Hauses.
l

Brockau, im Nebelung 1935.

Erich Fllder und Frau ·
Eleonore, geb. Jatlke.

-

    
 

 

  
  

     

   

173130 Das Brautkleid aus
Seidencloque ist an den Är-
meln und der Vorderbahn
reich mit modischer cReihaie-
Fung garniert. Die Ärmel
drin-en halblang ohne die
Handschuhtirmel getragen
werden, auch die Schleppe
ist abkndpsbar Stoffverbr.

, 95 cm breit.
ch n i t t .

Modeltei

Gustav Evan, Berlin

3173073 ein sehr vornehm
wirkendes Spitzenkleid ·«ür
die Brautjungfer. Die weissen
Pelzrollen ü er der Schulter
und die Seidenblüten am
Ausschnitt bilden den einzigen
Schmuck. Der Rock wird durch
eiiigeseyte Glockenteile erwei-
tert. Stossverbrauch: etwa
l1,60m, 90cm br.8t)vn-Schnitt.

 

\
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Mit Viel Liebe und Sorgfalt wird das Braut-

kleid gewählt, das nicht in gleichem Masse tote die

übrigen Festkleider der Mode unterworer ist und

doch immer den Stempel seiner Zeit tragen

wird. Heute ist das Brautkleid von der langen»Rock-

niode und der interessanten Ärmelmode günstig be-

einflustt und hat den Vorzug, später als» elegantes

Abendkleid getragen zu werden. Die modische cReih-

7. November, 20.15 Uhr: Straßeiimusik«, Komödie von Paul
Schuret; Dienstag, den 5. November, 20.15 Uhr: Ersti-
auffuhrung: „Seine Etzellenz gibt sich die Ehre“, Komödie
in drei Akten von Rudolf stattz; Mittwoch, den 6. November,
20.15 Uhr: „Spiel an Bord«, Lustspiel von Arel Josers; Frei-
tag, den 8. November, 20.15 Uhr: »Der Vetter aus Dings-
ba“, Operette von Ednard Künnekez Sonntag, den 10. No-
vember« 20.15 Uhr: „Seine Erzellenz gibt sich die übte“.
 

Schaufpielhaus.
Stöbttfches Dperettentheater.

Sonnabend 20,15 Uhr
Sonntag unb Montag
16,30 und 20,15 uhk

»Ein Kaiser ist verliebt-«

Sllllllllill‘lllll
hält vorrätig

 

 

In. III 3. lt. 88
III-Ists 2 Collagen

Und Sonntag
das Gebäck

von Müller

 

lll8|lllIl-|llll'lllll
fertigt an Illlllbllll's Bllcllll‘llclllll‘ll.  

7 Uhr abds. Abendgottesdienst
Pastor Rostillmenau

Mittwoch, den 6. November
7 Uhr abends Bibelstunde in
Sacherwitz Pfarrer Schulte
Donnerstag, den 7. November
71/2 Uhr abends Bibelstunde in
Brockau Pfarrer Schulte

Kathotische Pfarrtirche
St. Georg.

Sonnabend 3 Uhr Gräberweihe
in Benkwitz
Sonnabend nachm. ab 5 Uhr
Beicht für Männer, Jung-
männer und Gesellen
Sonntag, den 3. November

21. Sonntag nach Pfingsten
l/‚7 Uhr hl. Meffe u. General-
kommunion d. Männer, Jung-
miinner und Gesellen (zugl.
für 1- Vater Adolph)

l/„9 Uhr Kindermesse
8X410 Uhr Predigt u. Hochamt
8 Uhr hl. Segen

Mittwoch 63° Uhr hl. Messe s.
Mutter u. Anverw, 705 Uhr
hl. Messe f. -s- Ang. d. Fam.
Vogt u. Krätzig

Donnerstag 63° Uhr hl. Messe
f. 1- Vater August Mühl u.
Angeh., 70° Uhr hl. Meffe f.
-s- Hedwig Kaschner

Freitag 63° Uhr hl. Messe für
s- Alfred Nitsche u. Anverw»
705 Uhr hl. Messe s. s- Jgnatz
Schendera, abends 728 Uhr
Allerseelenandacht

Freie evangel. Gemeinde
Winkter Allee 4

Sonntag
9 Uhr Erbauungsstunde

10 Uhr Abendmahl
11 Uhr Sonntagsschute

- 19 Uhr Predigt
Dienstag, 19 Uhr Frauen-

stunde
Donnerstag. 19 Uhr Bibel- 

u. Gebetstunde

 

ziehung darf nicht fehlen. Diese Garnierung ver-

langt allerdings leichtes, fließendes Material boxe
Seorgette, Crspe de Chine oder Crepessatiw Spitze

kann sowo l für ein Brautkleid als auch für ein

cBraut'iung erkleid verwendet werden. Außerdem

darf Daft nicht unerwähnt bleiben, der besonders
für ein Stilkleid in Frage kommt. cSur ganz junge
Bräute ist Tüll und Organdy zu empfehlen. H. Dr.

 

Gesundheit, frohen Mut
und Kraft

Dir M ü I I e I‘ « 8
Roggen brot

verschafft.

 

Hilllllllll - llllllllllllll
fertigt an

Illlllflll fis IllWMcWI. final-Z llllll'lllllllllll'
mit Entree n. Küche

sofort gesucht.

Preisofferte unter 600 an

d. Geschäftsstelle d. Zeitg.

_
 

cis-. Stube
od. groß. Minu-

mit Kochgelegenheit
sofort zu mieten gesucht.
Schriftliche Offerte u. f. I. I
a. d. Geschäftsstelle d. Ztg. 




